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Vorwort 

Im vierten Heft der wSchriftenreihe zur StadtgeschichteN behandelt der Volkskundler B.-W. linnemeier dos alte Amt 
Ricklingen in der Amtsperiode der Familie Voigt. Da alle Stadtteile der heutigen Stadt Garbsen außer Frielingen und 
Heitlingen dem Amtsgebiet angehörten, können viele Gorbsener leserinnen und Leser Neues über die Geschichte ihrer 
Heimatstadt erwarten. Historisches findet in Gorbsen ein breites Lesepublikurn: zwei Hefte der .Schriftenreihe zur Stodt­
geschichte� waren bereits kurze Zeit noch Erscheinen vergriffen. Der Erfolg bestärkt uns darin, im zweiten Jahr des 
Bestehens der Reihe zwei weitere Hefte herauszugeben. 

Mit dem vorliegenden Heft verläßt die Reihe den Rahmen der reinen Heimatgeschichtsschreibung. Der Autor versteht 
es, das lokale Geschehen in komplexe historische Zusammenhänge einzuordnen, Vergleiche zu ziehen und Rückschlüsse 
zu treffen, wodurch Aspekte der Lokalgeschichte auch überregional bedeutsam werden. Daher dürfte seine Unter­
suchung Beachtung über die Stodtgrenzen hinaus finden. 

Herr Dr. phi!. Bernd-Wilhelm Linnemeier lernte die junge Stadt Garbsen erst kennen, als ihm das alte Amt Ricklingen 
durch historische Forschung längst bekannt war. In seiner 1992 im Druck erschienenen Dissertation .. Ein Gut und sein All­
tag - Neuhof an der WeserW behandelt er Leben und Wirtschaften auf einem Gut, das Johonn Georg Voigt (1646-1707) 
im Jahre 1698 erwarb. Johann Georg Voigt war seit 1681 in zweiter Generation nach Jacobus Voigt Amtmann zu Rick­
lingen. In seine Amtszeit fiel der Bau der Schloß Ricklinger Kirche. 

Wichtigste archivalische Quelle für die Dissertation wor das Privatschriftgut der Familie Voigt. Der Verfosser hat das 
Hausarchiv nun erstmols für die Erforschung der Ricklinger Zeit genutzt und durch die staatliche Archivüberlieferung 
ergänzt. Er hat neue Erkenntnisse gewonnen, die die Stadtgeschichtsforschung entscheidend beeinflussen werden. In 
der Darstellung verbindet er wissenschaftliche Ansprüche und Allgemeinverständlichkeit: seine Ausführungen sind auch 
für laien unterhaltend zu lesen. Für seine Arbeit gebührt ihm unser Dank. 

Geboren 1957 in Stolzenau/Weser, studierte Bernd-Wilhelm Linnemeier an der Universität Münster Volkskunde, Vor­
und Frühgeschichte sowie Kunstgeschichte. Schon frühzeitig entwickelte er ein ousgesprochenes Interesse am wissen­
schaftlichen Umgang mit archivalischen Quellen zur Kultur- und Sozialgeschichte sowie zur Wirtschafts- und Agrarge­
schichte der frühen Neuzeit, vor allem für die altpreußischen Gebiete Westfalens und Kurhannover. 

Als Ergebnisse seiner Arbeit liegen neben der Dissertation eine Monographie sowie mehrere Beiträge in landesge­
schichtlichen Fachzeitschriften und Aufsatzsammlungen vor; eine umfangreiche Quellenedition zur Landwirtschaft im 
närdlichen Westfalen um 1800 befindet sich im Druck. Gegenwärtig arbeitet B.-W.linnemeier als wissenschaftlicher 
Volontär bei der Volkskundlichen Kommission für Westfalen in Münster. Im Jahre 1992 ist er zum ordentlichen Mitglied 
des gleichnamigen Wissenschaftlerkollegiums berufen worden. 

Garbsen, im September 1993 

Rose Scholl 
Stadtarchiv Gorbsen 
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1. Einleitung 

Wenn mon als landesgeschichtlich interessierter 
Zeitgenosse den Bereich des ehemaligen Herzog­
tums Calenberg und seine Nachbargebiete durch­
streift, stößt man an zahlreichen Standorten frühe­
rer Verwaltungssitze auf die Spuren derer, die dort 
nicht nur als Amtleute wirkten, sondern darüberhin­
aus als private Bauherrn und Mäzene in Erschei­
nung traten. Der alte Amtssitz Schloß Ricklingen 
mitsamt dem gleichnamigen Ort kann dafür als 
besonders herausragendes Beispiel gelten, wobei 
sich hier, wie der Augenschein ergibt, entschei­
dende Entwicklungen während der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts vollzogen. Es dürfte also sinn­
voll sein, einen Blick zurück zu tun in jene Jahrzehnte 
nach dem 30jährigen Krieg, während derer die 
ersten beiden Generationen der später in Kurhan­
nover weitverbreiteten Amtmannsfamilie Voigt1 in 
Schloß Ricklingen tätig waren. 

Dies scheint um so nötiger, als es bislang trotz man­
cher beachtlicher Ansätze2 offenbar nicht gelungen 
ist, das verfügbare und in dieser Hinsicht relevante 
historische Quellenmaterial einer systematischen 
Auswertung zu unterziehen, als deren Ergebnis 
Annäherungen an eine wie auch immer geartete 
geschichtliche Realität geschaffen werden sollten. 

Andererseits bietet sich gerade in Hinblick auf die 
Familie Voigt und dem Wirken ihres für die lokale 
Geschichte wohl wichtigsten Exponenten, des Amt­
manns zu Ricklingen und Neustadt, Johann Georg 
Voigt (1646-1707), die Möglichkeit, dos bislang -
zumindest in bezug auf diese lokalspezifischen Fra-

gestellungen - ungenutzte Material des Gutsarchivs 
Neuhof an der Weser heranzuziehen, welches sich 
als Hausarchiv des gleichnamigen, ehemals Voigt­
sehen Fideikommißgutes in wesentlichen Teilen 
erholten hots. 

Auf diese Weise wird es darüberhinaus möglich, die 
Uberlieferung der staatlichen Archive4 durch Quel­
lenmaterialien zu ergänzen, mit deren Hilfe sich 
Einblicke in sozial-, wirtschafts- und mentalitätsge­
schichtliche Zusammenhänge gewinnen lassen, die 
uns unter dem ausschließlichen Rückgriff auf staat­
liche Archivbestände - zumal in diesem speziellen 
Fall - wohl versagt blieben. 

Und dennoch: Kein noch so glückliches Zusammen­
spiel staatlicher und nicht-staatlicher Archivüberlie­
ferung vermag olle Fragen der geschichtlich inter­
essierten Nachwelt zu beantworten. Das Handeln 
historischer Figuren wird für spätere Generationen 
vielfach nur in seinen Manifestationen, d. h. als 
rechtliche oder auch als dinglich-materielle Realität, 
greifbar: Die Hintergründe solchen Handeins ent­
ziehen sich unserem Zugriff mit dem Tode der ent­
sprechenden Person und ihrer nächsten Angehöri­
gen bzw. Zeitgenossen, denn nicht alles Gedachte 
und Gesagte wurde schriftlich niedergelegt. So 
bleibt nur die Möglichkeit, horte Fakten und knoppe 
Andeutungen zu verknüpfen und behutsam zu 
interpretieren, um auf diese Weise Annäherungen 
an geschichtliche Zusammenhänge zu erzielen. 

Hierbei ist es jedoch unumgänglich, den engen Rah­
men der lokalgeschichtlichen Fragestellungen hin 
und wieder zu verlassen, um das örtliche Geschehen 
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in überregionale bzw. territoriale Strukturen und 
Entwicklungsprozesse einzubinden und gleichzeitig 
kritisch zu überprüfen, ob wir es vor Ort mit dem 
Hhistorischen NormalfaliH oder aber mit einer Aus­
nahmesituation zu tun haben, deren Ursachen dann 
aufzuarbeiten wären. Auf diese Weise wird zwar 
manch ein vermeintlicher Höhepunkt lokalge­
schichtlichen Geschehens seines Glanzes beraubt, 
dafür aber ein Zuwachs an Erkenntnis in größeren 
Zusammenhängen geschaffen, dem allemal ein 
höherer Wert beizumessen ist als einer engräumi­
gen Reihung geschiclltlicher Fixpunkte unter Zuhilfe­
nahme von Wahrheit und Dichtung, von T atsachen­
beschreibung und Spekulation. 

Die thematischen Schwerpunkte bzw. Aspekte, 
unter denen man sich mit den Voigts und ihrem 
Amtssitz Schloß Ricklingen auseinandersetzen kann, 
sind zahlreich und in vielerlei Hinsicht miteinander 
verknüpft. Ganz gleich, ob man sich dem Phänomen 
auf dem Wege regionaler ElitenforschungS, der 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte ader auch der 
Kulturgeschichte nähert: Man wird immer wieder 
feststellen müssen, daß das eine ohne das andere 
nicht auskommt bzw. befriedigend zu behandeln ist; 
ein Umstand, der weniger ein Problem darstellt, als 
vielmehr auch einen gewissen Reiz ausübt. 

2. Die Herkunft der Familie Voigt und ihr Auf­
stieg in das kurhannoversche Staatspatriziat 

Wie zahlreiche andere Beamtenfamilien der braun­
schweig-Iüneburgischen Herzogtümer, des späte-
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ren Kurhannover, entstammen auch die Voigts aus 
Quedlinburg, als deren erster Exponent Jacobus 
Voigt im Jahre 1633 zu Schloß Ricklingen in Erschei­
nung tritt", dem wohlhabenden städtischen Bürger­
tum Nord- und Mitteldeutschlonds7. 

Offenbar übte die landesherrliche Verwaltung, wie 
sie sich nicht nur in den welfischen Landen, son­
dern auch in anderen norddeutschen Territorien 
teilweise schon während des 16. Jahrhunderts etab­
liert und in der Folgezeit zunehmend stabilisiert hot­
teS, eine starke Anziehungskraft auf die Abkömm­
linge städtischer Führungsschichten aus, die sich 
innerhalb des Verwaltungsapparates eines früh­
neuzeitlichen Staatswesens nicht nur ein sicheres 
Auskommen, sondern auch gesellschaftliches An­
sehen und wirtschaftlich-soziale Aufstiegsmöglich­
keiten erhofften9• 
Auch Jacobus Voigt, geboren am 15. 11 .  1600 in 
Quedlinburg als Sohn des Bürgers und Ratsherrn 
Jacob Voigt und der Halberstädter Ratsherrentoch­
ter Anna Gerken10, dürfte der Eintritt in die landes­
herrliche Verwaltung attraktiv erschienen sein; 
allerdings vollzog sich dieser Schritt für ihn nicht 
ohne einen kleinen Umweg und nicht ohne jede Vor­
aussetzung. Nach dem Erwerb schulischer Bildung, 
wie sie ihm wohl die angesehene Lateinschule seiner 
Vaterstadt vermittelt haben dürftell, schloß sich ein 
Studium an den Universitäten Helmstedt12 und Leip­
zig13 an. Wesentlicher Gegenstand seiner Studien 
war die Rechtswissenschaft, denn als Jurist beendete 
er 1625 - wiederum in Helmstedt - nach bestande­
ner Notariatsprüfung seinen universitären Bildungs­
wegl4. Wenngleich ihm die Qualifikation als öffent-



licher Notar ein sicheres Auskommen gewähren 
konnte, so trieb es ihn offenbar zunächst hin zur 
äkonomischen Praxis: 

Noch während der späten 20er Jahre des 17. Johr­
hunderts bahnten sich für Voigt erste Beziehungen 
zum (alenberger Land an, indem er kurzfristig in 
die Dienste des Wulbrand Georg Bock von Wülfin­
gen zu Elze trat - möglicherweise an die Stelle des 
verstorbenen Balthasar (rause, seines Schwagers15, 
nachdem er mit Margarethe (rause, Schwester des 
Vorgenannten und Tochter des Amtmanns Baltha­
sar (rause aus Großenhain in Sachsen, verehelicht 
war. Gleichzeitig schuf Jacobus Voigt durch seine 
Eheschließung erste Verbindungen zur regionalen 
Beamtenschaft, war doch der 1648 zu Hannover 
verstorbene Amtmann Andreas (rause ein Vetter 
seiner Frau, die offenbar selbst schon um 1 640 starb, 
ohne Kinder zu hinterlassen16• 

Hatte Jacobus Voigt in seiner Position ols Amtmann 
zu Schloß Ricklingen von 1633 bis 1640 noch in 
unmittelbarer Abhängigkeit gegenüber dem dama­
ligen Drosten Rudolf v. Bünau11 gestanden, so hatte 
diese Unterordnung mit dem Weggang des Drosten 
sowie mit der Rückführung des Amtes Ricklingen in 
die unmittelbare landesherrliche Verfügungsge­
waitlS ihr Ende. Voigt, bislang in Hinblick auf die 
Erhebung von Abgaben und Leistungen der Amts­
untertanen sowie bei der Führung der Amtsregister 
lediglich dem Drosten verantwortlich, rückte nun­
mehr in die Stellung eines landesherrlichen Beamten 
auf, und wurde somit zum höchsten Vertreter der 
Obrigkeit im Amtsbezirk, verantwortlich und 
rechenschaftspflichtig lediglich den fürstlichen Kam-

merbehörden. So ergab sich für ihn ein Aufstieg in 
zweifacher, wenn nicht gar dreifacher Hinsicht: 

Zunächst konnte er einen beachtlichen Zuwachs hin­
sichtlich seines gesellschaftlichen Ansehens verbu­
chen, dessen Bedeutung nicht unterschätzt werden 
darf, weil sich daraus die Erweiterung langzeitiger 
Perspektiven ergab. Außerdem wird sich seine 
Besoldung in Relation zu seinem nunmehr erweiter­
ten Verantwortungs- und Tätigkeitsbereich spürbar 
verbessert haben und schließlich rückte er mit eini­
ger Wahrscheinlichkeit dadurch, daß er den gro­
ßen landwirtschaftlichen Betrieb des Amtshauses 
Ricklingen als Pächter übernahm, in die Gruppe der­
jenigen Beamten auf, die neben ihren Aufgaben als 
Staatsdiener noch ein weiteres und lukratives Betäti­
gungsfeld als frühe landwirtschaftliche Unterneh­
mer fanden. Wie sich diese Aktivitäten im Falle des 
Jacobus Voigt konkret gestalteten, läßt sich aus 
Mangel an verwertbarem Quellenmaterial nicht 
sagen; wir werden die entsprechende Thematik für 
die Zeit seines Sohnes und Nachfolgers Johann 
Georg weiter unten nochmals aufzugreifen haben. 

Auch der Erwerb von Grund und Boden zu Schloß 
Ricklingen, nämlich des halben Meyerhofes aus dem 
Besitz des nicht zur Familie gehörigen Ludolf Voigt/ 
Vogt19 durch Jacobus Voigt bereits im Jahre 1 63t10, 
soll uns in einem späteren Abschnitt noch beschäf­
tigen. 

Zunächst haben wir den Ausbau verwandtschaftli­
cher Beziehungen festzustellen, wie er sich durch die 
am 29. November 1642 geschlossene zweite Ehe 
des Jacobus Voigt mit Catharina Brauns, der 1619 
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geborenen Tochter des Bürgermeisters Jobst Brauns 
zu Eldagsen am Deister ergab21; Beziehungen, die 
den Ricklinger Amtmann einmal mehr im Calenber­
gisehen verwurzelten und neue familiäre Anbindun­
gen schufen22, deren Wirksamkeit bzw. Nutzen -
zunächst noch nicht erkennbar - in der folgenden 
Generation zum Tragen kommen wird. 

Diese folgende Generation repräsentiert sich in 
Gestalt zweier Söhne aus der zweiten Ehe des Rick­
linger Amtmanns, und zwar des am 6. Februar 1 646 
geborenen Johann Georg sowie des am 28. Okto­
ber 1 650 geborenen Jobst Heinrich Voigt. Beide 
wurden offenbar gezielt auf eine spätere Laufbahn 
als Staatsbeamte vorbereitet, indem sie zunächst ein 
Hochschulstudium zu absolvieren hatten, welches 
den Älteren, Johann Georg, 1664 nach Helmstedt 
und 1667 nach Jena führte23, während der Jüngere 
es mit dem Besuch der Universität Helmstedt ab 
167024 offenbar bewenden ließ. 

Auch die Heiraten der Söhne, in beiden Fällen noch 
zu Lebzeiten des Vaters erfolgt2S, dürften dessen 
Vorstellungen von einer standesgemäßen Ehe 
durchaus entsprochen haben: So erweiterte sich der 
verwandtschaftliche Umkreis der Ricklinger Amt­
mannsfamilie durch die Heirat des Johann Georg 
Voigt mit Dorothea Iise Cumme, Tochter des aus 
Halberstadt gebürtigen Klosterverwalters zu Bar­
singhausen, Hermann Cumme, am 22. August 
167626 nicht nur um die Person des Schwiegervaters, 
sondern zusätzlich um eine Reihe von Schwägern, 
die den Voigts durch gleiche oder doch ähnliche 
berufliche Orientierung ohnehin schon nahe 
waren27• 
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Der jüngere Bruder Jobst Heinrich Voigt erschloß 
durch seine Heirat mit Anna IIse Reiche, Tochter des 
Hamelner Patriziers und Bürgermeisters Johann 
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Abb.I, Gruftanbau on der Pfarrkirche zu Horst, errichtet 1681 für Jocobus Voigt 
und seine zweite Ehefrau Cothorino Brauns. Aufnahme: Ver!. 



Gerhard Reiche sowie Schwester des später geo­
delten Jobst Christoph Reiche, Geheimer Kanzleise­
kretär, später Geheimer Justizrat in Hannover28, 
neue verwandtschaftliche Beziehungen, die sich bis 
hin zu Gerhard Walter Molon, Abt zu Loccum und 
Generalsuperintendent des Fürstentums Calen­
berg, einem VeHer der Anno IIse Reiche29, erstreck­
ten. Vielleicht war es Molon, der im Jahre 1699 den 
Kontakt zwischen Jabst Heinrich Voigt, damals 
bereits Oberamtmann zu Aerzen unweit Hameln, 
und Wilhelm Gottfried Leibniz, dem hannoverschen 
Hof- und Kanzleirat, Geheimen Justizrat und Uni­
versalgelehrten, vermiHelte, woraus sich ein kurzer 
Briefwechsel zwischen Voigt und Leibniz ergab3o. 

Eine nicht eben unbedeutende Verbindung familiä­
rer Art erwuchs der Familie des Johann Georg Voigt 
in der folgenden Generation durch die Eheschlie­
ßung von dessen ä Itester Tochter Cathorina Mog­
dalene mit (onrad Werner Wedemeyer, zunächst 
Amtmann, dann Oberomtmann zu Lauenstein und 
Erbherrn auf Unterhof Eldagsen31, im Jahre 1695, 
denn schon wenige Jahre später sollte Voigt die 
Hilfe des kapitalkräftigen Schwiegersohnes drin­
gend benötigen. 

Mon könnte den familiär-gesellschaftlichen Vernet­
zungsvorgang, wie er sich keineswegs nur bei den 
Ricklinger Voigts, sondern auch bei den meisten 
anderen Beamtenfamilien des Kurstaates vollzog32, 
und letztendlich durch ,soziale Inzucht'33 zur Bildung 
mehr oder weniger großer Familienverbände 
führte, bis weit ins 18. Jahrhundert hinein fortschrei­
ben, wie an anderer Stelle bereits geschehen3 •. 

Hiermit wäre jedoch die Frage nach den konkreten 
Auswirkungen solcher Verflechtungsvorgänge im 
Allgemeinen und im Besonderen noch nicht beant­
wortet. 

Versuchen wir also zunächst, die Bedeutung des 
oben beschriebenen Entwicklungsprozesses für die 
Gruppe der bürgerlichen Staatsbeamten insgesamt 
zu umreißen: Zum einen läßt sich dos .zustande­
kommen-Js im wahrsten Sinne, die Stand-Werdung 
einer neuen Formation innerhalb der ständisch 
gegliederten Gesellschaftsordnung beobachten, 
die sich oberhalb der Ebene des in seiner politischen 
Bedeutung vielfach absinkenden alten Stadtbürger­
tums36 und unterhalb derjenigen des landsässigen 
Adels ansiedelt, ohne zunächst zwischen beiden zu 
vermitteln; noch war die strikte Trennung zwischen 
Adel und Bürgertum deutlich markiert und die weni­
gen Ausnahmen in Gestalt adelig-bürgerlicher Hei­
ratsverbindungen37 bestätigen diese Regel. Immer­
hin strebte diese neue gesellschaftliche Gruppe in 
mancherlei Hinsicht danach, adelige Gepflogenhei­
ten zu übernehmen, wie etwa die Neuschaffung 
bzw. Obernahme von Kirchenpatronaten oder den 
Erwerb privilegierten Grundbesitzes durch Kauf 
oder Belehnung. Auch die ländlichen Bauten dieser 
Gruppe unterscheiden sich äußerlich kaum von 
denjenigen des eingesessenen Adels. Das Streben 
nach Angleichung an die nächsthöhere Schicht 
wurde dabei sicherlich zu einem guten Teil geför­
dert durch ein ausgeprägtes Erwerbsstreben und 
eine Praxisorientierung, die als städtisch-bürgerli­
ches Erbteil eingebracht wurden. Verklammert wur­
den diese zunächst divergenten Wertesysteme 
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durch eine strenge, auf den Landesherrn ausgerich­
tete Dienstauffassung und ein Gruppenbewußtsein, 
welches nur auf der Grundlage enger familiärer 
Verflechtung denkbar ist. Die durch Lampe einge­
führte Bezeichnung dieser Gruppe als ,Staatspatri­
ziat' - in Anlehnung an die städtischen Eliten der 
frühen Neuzeit38 hat durchaus ihre Berechtigung. 

Für die ersten Generationen der Familie Voigt läßt 
sich Entsprechendes vielfach beobachten, und zwar 
weniger deutlich bei Jacobus39, der zunächst einmal 
einen festen Stand im Lande finden muß; klar und 
eindeutig dafür bei seinen Sähnen Johann Georg 
und Jobst Heinrich: 

Ersterer erwarb, nachdem er 1694 durch Neugrün­
dung Patronatsherr von Kirche und Schule zu Schloß 
Ricklingen geworden war, 169B das adelige Gut 
Neuhof im Fürstentum Minden für insgesamt 12.800 
ThI.40; letzterer investierte die beachtliche Summe 
von 80.000 Thl. in den Ankauf der im Bremischen 
gelegenen Herrschaft Nordholz41• Während der 
Erwerb großer Grundbesitzungen einerseits das 
Sozialprestige des Käufers und seiner Familie 
anhob, oder - um es mit den Worten des Johann 
Georg Voigt zu sagen -

"
der familie auffnahme 

befodern" mußte42, waren solche Investitionen 
selbst dann, wenn reiche Mitgiften und wirtschaftli­
cher Erfolg für das Zustandekommen bedeutender 
Kapitalvorräte gesorgt hatten, nur selten ohne Kre­
dite realisierbar. Die Zinsbelastungen zehrten an 
den jährlichen Einnahmen, so daß jemand wie Jobst 
Heinrich Voigt noch Jahre nach des älteren Bruders 
Tode an seinen Neffen schrieb: •. . .  und feit mir des 
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S[eli-gen] H[errn] Vaters Spruch gahr offt ein, daß 
wen[n] man Güther kauffte, man an gelde mangel 
leiden müste . . .  "43 Wenn man dann noch eine rege 
Bautätigkeit entfaltete, wie Johann Georg Voigt 
dies auf seinem neuerworbenen Gut an der Weser 
tat«, konnten rasch finanzielle Engpässe auftreten, 
bei deren Oberwindung die Solidarität des Fami­
lienverbandes unverzichtbar war: 

So finanzierte Johann Georg Voigt den Kauf des 
Neuhofs, die dortigen Bauten, aber auch die Bezah­
lung der Jahrespachten bei den Ämtern Ricklingen 
und Neustadt sowie die Vergütung der Viehinven­
tare4S u. a. mit Krediten in Hähe von 13.500 Thl., die 
er bei seinem Bruder in Aerzen, dessen Schwager, 
dem Hofgerichtsassessor Jobst Johann Reiche46 in 
Hannover, seinem Vetter, dem Amtmann Brauns in 
Oldenstadt sowie seinem Schwiegersohn Wede­
meyer zu Lauenstein aufgenommen hatte47. Außer­
dem stellte der Oberamtmann zu Aerzen für seinen 
Ricklinger Bruder Kaution in Hähe von 4.000 Thl., als 
dieser im Jahre 1704 die Pacht des Domänenvor­
werks Schäferhof bei Nienburg übernahm4B Bei 
Krediten und Bürgschaften aus dem Kreise der Ver­
wandten konnte man vor unerwarteter - und des­
halb bedrohlicher - Kündigung sicher sein und so 
schuf man ein einigermaßen stabiles Netz finanziel­
ler Absicherung auf der Basis familiären Vertrauens. 

Auch die gegenseitige Förderung in beruflicher 
bzw. unternehmerischer Hinsicht gehörte innerhalb 
der staatspatrizischen Familienverbände offenbar 
zu den verbindlichen Verhaltensmustern, solange 
dadurch nicht die Rechte Dritter verletzt wurden. Als 



sich beispielsweise Johann Georg Voigt in den Jah­
ren 1704 bis 1707 mit dem Gedanken trug, seine 
agrarunternehmerischen Aktivitäten im Bereich des 
preußischen Fürstentums Minden dergestalt auszu­
dehnen, daß er die übernahme der wesernahen 
Ämter Petershagen und Schlüssel burg in Erbpacht 
anstrebte, ging er sogleich doran, einigen Ver­
wandten durch persönliche Vermittlung bei den 
zuständigen preußischen Stellen ähnliche Mäglich­
keiten zu verschaffen49• 

Wenngleich aus der ganzen Sache später auch 
nichts wurde50, so zeigt sich hier doch einmal mehr 
der enge Zusammenhalt eines familiär verbunde­
nen Personenkreises auch und gerade in der Wahr­
nehmung wirtschaftlicher Interessen, wobei ein 
intensiver Gedankenaustausch allzugroß dimensio­
nierte Pläne Einzelner sicherlich zu korrigieren ver­
mochte. 

Der Ausspruch des vorsichtigen Jobst Heinrich Voigt 
"wanne, wonne, welch ein großer hazard!NSl ange­
sichts der zur übernahme des Amtes Petershagen 
nötigen 20.000 Thl. wird seinen Ricklinger Bruder 
sicherlich nachdenklich gemacht und vor übereilten 
Schritten gewarnt haben. 

Wirtschaftliche Aspekte und Fragen der Statussi­
cherung dürften auch - wie schon kurz angedeutet 
- im Zusammenhang mit dem Heiratsverholten die­
ser Familienverbände eine gewisse Rolle gespielt 
haben, denn die Mitgiften, bestehend in barer 
Münze, in Obligationen, Sachgütern oder auch 
Grundbesitz konnten beachtliche Dimensionen 
erreichen. So wurde für Catharina Mogdolene 

Voigt, Tochter des Johonn Georg, anläßlich ihrer 
Vermählung mit Conrad Werner Wedemeyer 1695 
ein Brautschatz vereinbart, der 4.000 Thl. Bargeld, 
Schmuck im Werte von 566 Thl., Kleider für 425 Thl., 
darunter "ein brocaden Kleid mit gülden Blumen" zu 
123 Thl., Leinen52 für 211, Spitzen für 165, ein Para­
debett für 307 sowie weitere Möbel im Werte von 
135 Thl., insgesamt also Geld- und Sachwerte in 
Höhe von 5.809 Thl. umfaßtes3. 

Hinzu kam noch die übernahme der Hochzeitsko­
sten durch den Brautvater54, die von diesem 
geplante Beteiligung der Tochter am Besitz des 
Hofes zu Ricklingen sowie an einem dem Hofe bei­
zulegenden Kapital von 6.000 Thl., mit welchem die 
Erben des Johann Georg Getreidehandel treiben 
sollten55. 

Hiermit hätte sich ein weiterer Immobilien- und 
Kapitalwert von 1.650 Thl. für die Tochter ergeben, 
so daß deren Mitgift schließlich ein Volumen von 
fast 7.500 Thl. umfaßte, mithin beinahe dos 29fache 
dessen, was ihr Vater an jährlicher Besoldung für die 
Verwaltung des Amtes Ricklingen bezog56. 

Und trotzdem gehörten solche Dimensionen für 
Vaigt damals noch zum Bereich des Durchschnittli­
chen, denn er schrieb seinem angehenden Schwie­
gersohn gleich nachdem dieser um die Hand der 
Tochter angeholten hotte, 

"daß ich [ . . .  ] meiner T achter keinen so großen 
Brautschatz zuordnen werde, als jener bekante 
Ambtman in newlichkeit (= neulich) zu seinem 
selbsteigenen untergang ruhmräthig gethan . . .  "57 
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Prestigewirksame Aufwendungen wie Brautschätze 
im beschriebenen Umfange waren, solange man 
aus dem Vollen schöpfte, kein sonderliches Problem, 
konnten aber, wenn man den Bogen überspannte, 
zu einer Belastung werden, die koum oder nur mit 
Mühe zu tragen war. 

Familiärer Zusammenhalt, geschaffen durch ehe· 
liche Verbindungen wie der oben beschriebenen, 
fungierte nicht nur als statussichernder Mechanis­
mus auf hohem wirtschaftlich·gesellschaftlichem 
Niveau; er konnte auch dazu beitragen, familiäre 
Katastrophen wenn schon nicht zu verhindern, so 
doch in ihren Auswirkungen zu mildern: 

Abb. 2: Johann GeOfg VO;9' 1646·1707. Amtmann Zu Rick!;ngen und Neustadt, 
Gutme" auf Neuhof im Für.tenhJm Minden. O/gemölde, ehem. auf Neuhof. 
Repra nach Lichtbild in Privatbesit,. 
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Als beispielsweise Dorotheo IIse Cumme, EhefrOL 
des Johann Georg Voigt, 1687 im Alter von ersl 
28 Jahren starb58, hinterließ sie neben ihrem Manr 
fünf Kinder im Alter zwischen neun und zwei Jahren. 

Johann Georg, den dieser Verlust so sehr getroffen 
zu haben scheint, daß er eine Wiederheirat für sich 
ausschloß59, konnte in der Folgezeit bei der Erzie· 
hung seiner Kinder auf die Hilfe der Verwandtschaft 
zurückgreifen: Die Tochter und der jüngste Sohn 
kamen für eineinholb bzw. sechs Jahre in die Obhut 
des Bruders noch Aerzen60. Auch einer der drei 
übrigen Söhne scheint vorübergehend bei einer 
verwandten Familie Aufnahme gefunden zu haben. 
So jedenfalls läßt sich die Einsendung von Kostgeld 
nach Celle durch Johann Georg Voigt 1 698 inter­
pretieren61, wa damals Johann Ernst Brauns, Fürstli­
cher Botenmeister sowie Hof- und Kanzleirot, ein 
Vetter Johann Georgs aus der Eldagser Verwandt­
schaft, ansässig war. 

Brach schließlich ein Familienzweig völlig zusam­
men, wie dies im Jahre 1717 geschah, als sich Johann 
Heinrich Voigt, des Johann Georg ältester Sohn, ols 
Amtmann und Domänenpöchter zu Weferlingen 
hochverschuldet unter Vortäuschung eines Selbst­
mordes ins Ausland absetzte62, mußte sich die Soli­
darität des Familienverbandes als besonders wirk­
sam erweisen, um der völlig mittellosen Frau nebst 
sechs63 kleinen Kindern wenigstens die Grundlage 
ihrer Existenz zu gewährleisten: Zwei Söhne wur­
den auf die nähere und fernere Verwandtschaft 
verteilf6�, und die Frau fand zusammen mit den übri· 
gen vier Kindern für sechs Jahre zu Neuhof, dem 



Familiengut an der Weser, Unterkunft und Ver­
pflegung. 

Da Johann Heinrich Voigt nicht nur eine Menge per­
sönlicher Schulden angehäuft, die Mitgift seiner 
Frau zugesetzt und seinen Bruder Hermann ludwig 
noch dazu um 4.450 Thl. gebracht hotte, die aus 
dem Brautschatz von dessen Frau herrührten65, hät­
ten die übrigen Brüder allen Grund gehabt, sich 
auch von den Angehörigen eines Mannes loszusa­
gen, der "sein unchristliches Gemüthe gegen seine 
BrüderN auf diese Weise Nan den Tag geleger hotte 
und dessen Gläubiger bereits mit dem Zugriff auf 
die noch ungeteilten Besitzungen der Familie droh­
ten66• Dies toten die Gebrüder Voigt jedoch nicht, 
sondern verpflichteten sich vielmehr, für die Erzie­
hung der Kinder aufzukommen, und sorgten sogar 
für die Aussteuer ihrer Nichten67, während der ein­
zige überlebende Neffe es bis zum Kapitänleutnant 
in kaiserlich-russischen Diensten brachte68• 

Das Bemühen um die Wahrung eines guten Rufes in 
moralischer Hinsicht sowie dem der Ehrlichkeit und 
der geschäftlichen Integrität wird auch hier als leit­
motiv und Verhaltensnorm für Angehärige des 
staatspatrizischen Beamtenstandes erkennbar; ein 
Streben, dos mon auch und gerade angesichts sol­
cher familiärer Wechselfälle, deren es nicht eben 
wenige gab69, beibehielt, selbst wenn es schwerfiel 
und Opfer verlangte. 

Die Tatsache, daß allzu großer Ehrgeiz, Projekte­
macherei, übersteigertes Streben noch Gewinn 
sowie riskante Kapitalgeschäfte, die immer wieder 
vom Pfad der bürgerlichen Tugenden wegführten, 

zumeist - wenn auch unter Mühen - kompensierbar 
blieben, zeigt nur zu deutlich den Ausnahmecharak­
ter solcher Erscheinungen, die insgesamt jedoch 
wohl häufiger vorkamen, als es die ältere literatur 
vermuten läßt. 

3. Der Ankauf des Halbmeyerhofes zu Schloß 
Ricklingen im Jahre 1637 sowie dessen Neu­
und Ausbau durch Johonn Georg Voigt 

Die Bemühungen des Jacobus Voigt, am Ort seines 
Wirkens in den Besitz von Grundeigentum zu gelan­
gen, fallen hinsichtlich ihrer Dimensionen beschei­
den aus, vergleicht man sie mit den Investitionen, die 
seine Söhne beim Erwerb privilegierten Grundbesit­
zes tätigten. Außerdem hot der Erwerb des späte­
ren Voigtschen bzw. Kuntzeschen Hofes nichts Spek­
takuläres, tot doch Jacobus Voigt nichts anderes als 
vor ihm zu Schloß Ricklingen bereits die Amtleute 
Adrian Kumaugen und Barwert Meyer getan hat­
ten70 und was sich im Umkreis zahlreicher anderer 
Amtssitze innerhalb und außerhalb Calenbergs 
gleichfalls vollzog: Da es eine geregelte Alterssiche­
rung nicht gab, und mon sich auf die Hilfsbereit­
schaft der eigenen Kinder nicht immer verlassen 
konnte oder wollte, bot der Besitz von Haus und Hof 
eine zumindest notdürftige moterielle Absicherung 
für den Fall, daß man als lokal beamter seinen 
Dienst - aus welchen Gründen auch immer - quit­
tierte. 

Hierbei hatte es - zumal im Kreise der frühen Beam­
ten - vielfach jedoch nicht sein Bewenden, sondern 
mon war bestrebt, dem einmal erworbenen Besitz 
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noch zusätzliche Qualität zu verleihen, etwa durch 
die Gewährung der Freiheit von ollen Abgaben und 
Steuern. Ein solches Privileg als fürstlichen Gnaden­
erweis zu erlangen, dürfte für manch einen langjäh­
rigen Diener des einen und anderen landesherrn 
kein sonderliches Problem gewesen sein; zumindest 
läßt die Häufigkeit entsprechender Verfügungen 
diesen Schluß zu71. 

In Schloß Ricklingen nahmen die Dinge jedoch eine 
andere Entwicklung insofern, als es zu keinem Zeit­
punkt gelungen ist, den von mehreren Amtleuten 
nacheinander innegehabten Hof aus seiner prinzi­
piellen leistungs- und Abgabepflicht gegenüber 
dem Amt zu lösen; ein Umstand, der nicht zuletzt 
wohl mit der untergeordneten Stellung der frühen 
Ricklinger Amtleute als jeweilige Bedienstete der 
Drosten zusammenhängen dürfte. Als Jacobus 
Voigt und sein Sohn Johann Georg später als allei­
nige Vertreter lokaler Obrigkeit fungierten, mag es 
ihnen überflüssig erschienen sein, wegen der ver­
hältnismäßig geringen Abgabenlast, die auf ihrem 
Hofe im Dorfe ruhten, noch viel Aufhebens zu 
machen, trieben sie doch gewissermaßen die ent­
sprechenden Geldbeträge selber ein, die so zu 
einem marginalen Negativposten der privaten Jah­
resrechung wurden. Der Erwerb des Hofes durch 
Jacobus Voigt vollzog sich nun folgendermaßen: 

Zu Anfang des Jahres 1637 trugen sich die Erben 
des verstorbenen Ludolf Voigt, der - entgegen 
mancher Mutmaßungen - in keinerlei nachweisba­
rer Verwandtschafts beziehung zu den Quedlinbur­
ger Voigts stand73, mit dem Gedanken, ihr väterli-
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ches Anwesen zu Schloß Ricklingen zu verkaufen. 
Namentlich waren dies Dietrich Wietgrefe und 
seine Ehefrau Ursel geb. Voigt, Christoph Heinrich 
vom Rhode und seine Frau IIse geb. Voigt, David 
Wiedeburg und seine Ehefrau Elisabeth Voigt, Hille­
gard Voigt, die Witwe Nordings, sowie die unver­
ehelichte Anna Maria Voigt7". Die Verhandlungen 
mit Jacobus Voigt führte nomens der übrigen Erben 
der oben genannte David Wiedeburg, Sohn eines 
Notars in Hannover, der seinerseits in Gleidingen 
ansässig worTs. Zunächst forderte man einen Kauf­
preis von 800 Thl., um im gleichen Atemzug das ver­
lockende Angebot zu machen, den Hof auch für 700 
Thl. abzugeben. Jacobus Voigt hat sich hierdurch 
jedoch nicht beeindrucken losssen, sondern den 
Kaufpreis noch erheblich herunterhandeln können, 
so daß des verstorbenen ludolf Voigts 

.,haus und hoff nebenst dazu gehörige Erb- und 
Zehntfrey lenderey, Wischen in Busch- und Holtz­
wergk und anderen Pertinentien zur Schlosrück­
lingen"'76 

schließlich mit Konsens des Drosten Rudolf v. Bünau 
om 22. April 1637 für 500 Thl. den Besitzer wech­
selte. Hiervon sollten 200 Thl. noch zu pfingsten des 
gleichen Jahres bezahlt werden; der Rest bis Pfing­
sten 1639. Ob der bisherige Pächter des Hofes 
nomens Johann Reuter'7 gleich darauf dos Feld hot 
räumen müssen, bleibt unklar. 

Ziemlich sicher ist dagegen, daß Jacobus Voigt den 
Hof selbst nicht bewohnt hat; stand ihm doch das 
weiträumige Amtshaus zur Verfügung. Als Johann 
Georg Voigt sich im August 1676 jedoch verheira-



tete, trat ihm der Vater den Hof wenige Wochen 
später ab - allerdings nur als Pachtobjekt und zu 
günstigen Bedingungen: 

Die damals zum Hof gehörigen 48 Morgen Acker­
land erforderten It. Anschlag 16 Malter Roggen zur 
Saat. Für die gleiche Getreidemenge als naturalen 
Pachtzins übernahm Johann Georg Voigt den Hof 
zu Michaelis 1676, wobei ihm noch drei Malter erlas­
sen wurden, deren Äquivalent jährlich als Grundzins 
an das Amt Neustadt zu entrichten war78. Vielleicht 
überließ Jacobus Voigt seinem ältesten Sohn den 
Hof, um ihm die Möglichkeit zu geben, die eigenver­
antwortliche Bewirtschaftung eines - wenn auch 
bescheidenen - landwirtschaftlichen Betriebes ken­
nenzulernen, vielleicht aber auch, um dem jungen 
Ehepaar das Gefühl einer gewissen Unabhängig­
keit zu vermitteln. 

Man wird aus der immerhin denkbaren Obersied­
lung des Johann Georg Voigt auf den Hof im Dorfe 
allerdings nicht den Schluß ziehen dürfen, daß der­
selbe damals bereits in seiner heutigen Gestalt vor­
handen gewesen wäre: Der Neubau des Hofes 
erfolgte mit einiger Wahrscheinlichkeit gut einein­
halb Jahrzehnte später, und zwar in zeitlichem 
Zusammenhang mit dem Bau der Kirche. Hierfür 
lassen sich folgende Anhaltspunkte ins Feld führen: 
Zunächst hat Johann Georg Voigt, als er nach seines 
Vaters Tode im Jahre 1681 die Verwaltung des 
Amtes Ricklingen antrat, seinen Wohnsitz wiederum 
auf den Amtshof zurückverlegt, denn 1686 und 1689 
wird der Hof im Dorfe von (Iamor Wiepking, einem 
Häusling und Pferdekäufer nebst dessen umfang­
reicher Familie bewohnt79• Es ist unwahrscheinlich, 

daß Voigt einen repräsentativen Bau, wenn er denn 
schon existierte, einem Mieter dieser Kategorie 
überlassen hätte. 

Ein weiteres - und wohl entscheidendes - Argument 
für eine Spötdatierung dürfte sich aus dem überlie­
ferten Zahlenmaterial bezüglich der Werteinschöt­
zung des Anwesens und seiner Baulichkeiten ablei­
ten lassen: Im Zuge der Erbteilung zwischen Johann 
Georg und Jobst Heinrich Voigt 1681 wird der Hof 
auf einen Wert von insgesamt 1 .500 Thl. veran­
schlagt; eine Summe, die bis 1688 unveröndert 
bleibt, abgesehen davon, daß Johann Georg bis zu 
diesem Zeitpunkt noch einige Löndereien im Werte 
von 204 Thl. zugekauft sowie eine neue Heuscheune 
für 140 Thl. gebaut hotte. Als festes Zubehör des 
Hofes betrachtete man außerdem die durch Jaco­
bus Voigt erworbenen Einkünfte aus dem Meyerhof 
zu Betheln, die man auf einen Kapitalwert von 400 
Thl. veranschlagte. Mithin ergab sich für die Zeit bis 
1688 ein stabiler Gesamtwert von 2.444 ThI80. Aus 
der Zeit nach 1707 liegt ein neuer Anschlag zum 
Wert des Hofes aus der Feder des Jobst Friedrich 
Voigt vor: In dieser Aufstellung kommt mon hinsicht­
lich der oben genannten Objekte zu einem Wert 
von insgesamt 3.900 Thl., woraus sich gegenüber 
den Zahlen von 1681/88 eine Differenz von 1 .656 
Thl. ergibt, die sich u. a. dadurch erklären läßt, daß 
allein das Wohnhaus auf runde 1.000 Thl. taxiert 
wird81• Mit gestiegenen Grundstückspreisen allein ist 
dieser beachtliche Wertzuwachs nicht zu begrün­
den; seine Ursache dürfte aber um so mehr in einem 
nach 1688 erfolgten Neubau des Hauptgebäudes 
zu suchen sein, der aber deswegen wohl verhält-
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nismäßig kostengünstig zu bewerkstelligen war, weil 
Johann Georg Voigt einen Großteil der benötigten 
Baumaterialien aus eigener Produktion beziehen 
konnte82 - ein Umstand, den er sich auch bei ande­
ren Bauten zunutze gemocht hoben wird. 

Abschließend sei in Hinblick auf die Dotierung des 
Voigtschen Hofes noch auf einige Bezugsmomente 
zum 1694 eingeweihten Kirchenbau hingewiesen: 
Zunächst fällt auf, daß Hofanlage und Kirche in 
axialer Beziehung zueinander stehen83, wenngleich 
heutiger Baumbewuchs sowie die spätere Bebau­
ung des Vorgeländes der Kirche diese Beziehung 
verunklären84• Dennoch ist trotz solcher optischer 
und formaler Unstimmigkeiten, die ihre Ursache 
wohl in ungünstigen Gegebenheiten vor Ort -
Einengung durch Nachbargrundstücke, Wegever­
läufe etc. - hatten, ein innerer Zusammenhang zwi­
schen dem Hof als Sitz der Patronatsherrschaft und 
der Kirche mit dem Turmmausoleum nicht von der 
Hand zu weisen, entspräche dies doch ganz der 
barocken Auffassung von Vergänglichkeit und 
Dauer, die der Bauherr seinen Zeitgenossen bild­
haft und eindringlich vor Augen stellen wollte: Hier 
der Ort zeitlich begrenzten Aufenthalts für die 
lebenden, dort die Wohnstatt für die Ewigkeit; ein 
Gedanke, der für Johann Georg Voigt mit dessen 
Begräbnis am 15. Januar 1708 seine - wenn auch 
posthume - Umsetzung erfuhr85. 

Die auch andernorts - und zwar in konsequenter 
Form - zum Ausdruck gebrachte Vorliebe des Amt­
manns für großzügig dimensionierte Achsenverläu­
fe86 läßt angesichts der symbolträchtigen Verknüp-
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fung von Kirche und Hof zu Schloß Ricklingen wenn 
nicht an ein planerisches Gesamtkonzept, so doch 
an ein unmittelbares Nacheinander beider Kompo­
nenten denken. Man halte sich nur das Dreier­
Ensemble der querovalen Inschriftkartuschen über 
den Portalen von Kirche und Wohnhaus vor Augen: 
In ollen drei Fällen ein lateinischer Sprachstil höch­
ster Vollendung; verständlich in seiner Abstraktion 
nur Kennern der Materie, vor allem aber inhaltlich 
höchst aufschlußreich: Ober dem Kirchenportal das 
,UT SCOPI MEMORES', sinnfällig durch den Zeitge­
nossen Polycarp leyser übersetzt mit ,Bedenket das 
Ziel' - auch dasjenige des irdischen Daseins; über 
dem der Offentlichkeit sichtbaren Nordportal des 
Hofes das ,EX GRATIA DEUS SERVABIT' ('Möge 
Gott [dies Haus] aus Gnaden bewahren'li über dem 
Gartenportal dann das ausschließlich an die Nach­
kommen gerichtete ,UT CONCORDES' ('Seid einig) 
- vor ollem dann in seiner Eindringlichkeit ver­
ständlich, wenn man des Bauherrn Absicht kennt, 
hier einen unteilbaren Familienbesitz entstehen zu 
lassen. 

Schließlich sei noch auf die nahe Verwandtschaft 
dekorativer Einzelelemente sowohl bei den Portal­
umrahmungen des Voigtschen Hofes und der ehe­
maligen Küsterei als auch bei Teilen des zur Innen­
ausstattung der Kirche gehörigen Schnitzwerks hin­
gewiesen: In ollen Fällen der gleiche üppige Pflan­
zen- und Blumendekor, welcher den etwas altbak­
kenen Ohrmuschel stil des Horster Mausoleums von 
1681 weit hinter sich läßt. Nicht nur bei der Innenaus­
stattung der Kirche, sondern auch bei den Hofpor­
talen hoben wir es mit Produkten eines hochent-



wickelten Kunsthandwerks zu tun, als deren Ver­
mittler wir uns den hannoverschen Hofbauschrei­
ber Brand Westermann, einen Verwandten der 
Voigts87, nicht zwingend denken müssen, aber doch 
denken können. 

Als Schlußfolgerung aus den hier zusammengestell­
ten Fakten und Beobachtungen läßt sich das Entste­
hen von Kirche und herrschaftlichem Wohnhaus in 
enger zeitlicher Nachbarschaft eigentlich kaum 
noch in Abrede stellen. 

Das planerische Konzept des Ricklinger Hofes, beru­
hend auf dem Grundprinzip rechtwinkliger Zuord­
nung einzelner Bauten und Bauglieder zu einer 
dominanten Mittelachse, wird übrigens - stärker 
idealisiert und in beachtlichen Dimensionen - durch 
Johann Georg Voigt noch ein zweites Mal zur 
Anwendung gebracht: Sein eigenhändiger Entwurf 
für den Neubau der Gutsanlage Neuhof, realisiert 
ab 1699 und zum Zeitpunkt seines Todes 1707 noch 
nicht vollendet, greift erkennbar auf die Hofanlage 
zu Schloß Ricklingen zurückss, deren Baulichkeiten 
zu Lebzeiten Johann Georgs eingebettet waren in 
eine sorgfältig gestaltete Umgebung, der wir uns 
nun zuwenden: Aus dem Jahre 1 709 ist eine 
Beschreibung der zum Hofe gehörigen Grund­
stücke erhalten89, die - wenngleich sie nicht ganz 
vollständig ist - sich doch ausführlich der unmittel­
baren Umgebung der Hofgebäude widmet. 

Südlich des Wohnhauses lag der damals auf eine 
Flächengröße von vier Morgen veranschlagte Gar­
ten, welcher zum Hofe hin und nach Westen durch 
eine Ziegelmauer, nach Süden und Osten durch 

einen hohen, dornenbewehrten Zaun abgeschlos­
sen war. Innerhalb des Gartens lag ein quadrati­
scher Fischteich, sorgfältig in Quader gefaßt, der 
seinen Zufluß aus der ,Brennerye', einem nordöst­
lich des Hofes gelegenen Teich90, erhielt und dessen 
Abfluß in südlicher Richtung verlief. Weiter befand 
sich dort eine lebende Laube aus Lindenbäumen, 
die über zwei ,.etagen", also wohl übereinanderlie­
gende hölzerne Einbauten zum sommerlichen Auf­
enthalt im Schatten verfügte. Die Gartenfläche 
selbst war mit Apfel-, Birn-, Kirsch- und Pflaumen­
bäumen sowie zu einem guten Teil mit schwarzen 
und weißen Maulbeerbäumen bestanden, deren 
Hplantagie" neu angelegt war und wohl in Zusam­
menhang mit frühen Versuchen einer Seidenrau­
penzucht zu sehen ist, einem besonderen Interes­
sengebiet des Hermann ludwig Voigt91• 

Verschiedene Zwergbäume, die nicht recht wach­
sen wollten, säumten die Gartenmauer im Westen; 
im Norden standen dagegen gute "Pfirsing" -Bäume 
sowie mehrere Pflaumenbäume. Mit den drei gra­
ßen Buchen, die nebenbei auch noch Erwähnung 
finden, ist das "Garten-Inventar" des Voigtschen 
Hofes noch keineswegs vollständig, sondern eine 
besondere Abteilung innerhalb der Gesamtanlage 
blieb bislang unerwähnt: Gemeint ist der im Nord­
westen des großen Vierecks gelegene "Immegar­
ten", der Bienengarten mit zwei parollei angeord­
neten Hlmmenstellagien", d. h. Bienenständen unter 
Schindeldächern, sowie einem gleichfalls schindel­
gedeckten, achteckigen ",usthaus oder pavillon", 
welches im Inneren stuckverziert war: Ein Ensemble, 
welches in veränderter Anordnung, jedoch in glei-
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cher Zusammensetzung auch zu Neuhaf bestanden 
hat bzw. in Teilen noch besteht92. Auch der Bienen­
garten war nicht ohne Bewuchs: Hier standen rings­
umher zahlreiche Kirschbäume. 

Insgesamt bietet also die Beschreibung von 1709 ein 
Bild durchaus anspruchsvoller Gartenkultur der 
Barockzeit - und zwar in der Verbindung von ange­
nehmen und nützlichen Elementen als bürgerliche 
Umformung des auch schon zur damaligen Zeit 
bedeutenden, vor allem aber nahegelegenen höfi­
schen Vorbildes, nämlich des Großen Gartens zu 
Herrenhausen. 

Einen landwirtschaftlichen Betrieb im klassischen 
Sinne hat es auf dem Hof im Dorfe während der 
letzten Lebensjahre des Johann Georg Voigt offen-
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Abb. 3: Dos Amtshaus 
Schloß Ricklingen. 
Kupferstich von 
Motthäus Merion aus 
dem Jahre 1654. 
Repro: 
Stadtarchiv Gorbsen 

bar nicht mehr gegeben: Der Wortlaut einiger 
Pachtverträge, abgeschlossen im Mai 170993, deutet 
darauf hin, daß entsprechende Vereinbarungen 
seit mindestens 1706 bestanden. Als Gesamtsumme 
an Pachtzins ließen sich - vorausgesetzt, die Ver­
träge liegen vollständig vor - 91 ThL jährlich errech­
nen; ein Einnahmeposten, der durch den Pachtzins 
aus der um 1698 durch Johann Georg Voigt neu 
angelegten Wassermühle94 in Höhe von 40 ThL95 
sowie den Oberschuß aus der Ziegelbrennerei noch 
erweitert und durch die jährlichen Abgaben des 
Meyerhofes zu Betheln (im Wert von etwa 25 ThL) 
abgerundet wurde. So ergab sich ein Jahresüber­
schuß von knapp 200 ThL, der jedoch durch die 
optimale Nutzung des Ziegelofens und der Fischtei­
che, zu denen der Amtmann die ausgebeuteten 



Lehmgruben herrichten ließ, mehr als verdoppelt 
werden konnte96• 
Diese gewinnträchtigen Wirtschaftszweige sollten 
ihre Bedeutung allerdings bis zur Mitte des 18. Jahr­
hunderts weitgehend wieder einbüßen. 

4. Der Amtssitz Schloß Ricklingen zur Zeit der 
Voigts 

Ober die bauliche Gestalt des Amtshauses Ricklin­
gen und seine äußere Erscheinung zur Zeit der Amt­
leute Jacobus und Johann Georg Voigt sind wir 
durch den Merian-Stich von 1654 gut unterrichtet. 
Die eindrucksvolle Wiedergabe fast der gesamten 
Anlage läßt uns allerdings auch über manches im 
unklaren - wie dies bei einer bild lichen Darstellung 
nicht verwunderlich ist, kann sie doch dem Gegen­
stand ihrer Beobachtung nicht ,unter die Haut' 
gehen, d. h. in sein Inneres vordringen. Im folgenden 
Abschnitt soll der Versuch unternommen werden, 
einigen Fragen zur Funktion der zum Amtshause 
Ricklingen zählenden Gebäude und deren innerer 
Beschaffenheit nachzugehen, wie sie sich für die 
zweite Hälfte des 17. sowie für das erste Jahrzehnt 
des 18. Jahrhunderts anhand der archivalischen 
Oberlieferung, genauer gesagt durch zwei umfang­
reiche Gebäudeinventare von 166497 bzw. 170998 
darstellt. Hierbei lassen sich Aufschlüsse über 
Wandlungsprozesse der Gebäude� und Raumnut­
zung, über Grundzüge ihrer Inneneinrichtung -
kurzum, über die alltägliche Umgebung derer, die 
diese Bauten einst mit Leben erfüllten, gewinnen. 
Aufschlüsse, die nur zu deutlich machen, daß wir es 

hier weniger mit einem repräsentativen Verwal� 
tungssitz, sondern eher mit dem Standort eines gro� 
ßen landwirtschaftlichen Haushaltes zu tun haben', 
der allerdings auf die sporadische Anwesenheit des 
Landesherrn durchaus eingerichtet war99• 

Im Vordergrund der folgenden Betrachtungen soll 
das besonders detailfreudige Gebäudeinventar 
von 1709 stehen, welches angefertigt wurde, als die 
Söhne des Johann Georg Voigt den Amtshaushalt 
an den Pachtnachfolger ihres verstorbenen Vaters 
übergaben. Dort, wo jedoch für den Zeitraum zwi­
schen 1664 und 1709 spürbare Wandlungsprozesse 
beobachtet werden konnten, werden diese unter 
Rückgriff auf das ältere Inventar mitzuteilen sein. 

Wenden wir unser Interesse zunächst dem Haupt� 
gebäude, dem HSchioW zu, einem geräumigen 
zweigeschossigen Fachwerkbau des 16. Jahrhun­
derts in Ost-West�Ausrichtung unter steilem Sattel­
dach mit hofseitigem Treppenturm in Fachwerk 
sowie einem niedrigeren Anbau am Ostgiebel. 

Für diesen Bau sind Grundrisse und ein Querschnitt 
aus der Zeit vor seinem Abbruch um 1750 überlie­
fert100, die uns bei der Interpretation der älteren 
Inventare sehr zustatten kommen, wenn man vor­
aussetzt, daß die innere Einteilung des Gebäudes 
während der ersten fünf Jahrzehnte des 18. Jahr­
hunderts keinen allzu großen Veränderungen 
unterworfen war. Unter Zugrundelegung der etwa 
1 750 erfolgten Bauaufnahme lassen sich die Raum­
folgen für die Zeit um 1 709 bis auf wenige Zweifels­
fälle rekonstruieren, wie die beigegebene Abbil­
dung deutlich macht: 
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Viele der Raumbezeichnungen von 1 709 finden sich 
auch im Gebäudeinventar von 1664, waren also 
bereits zur Zeit des Jacobus Voigt - wenn nicht 
schon zuvor - gebräuchlich. Als Beispiele seien nur 
der ,Unterste Saal', die ,Rothe Hoffstubel]Ol, die 
,Drosten-Stube', die ,Altfrauen Kammer'102, die 
,Küchschreiberei'lo3 sowie die fürstlichen Gemächer 
im Obergeschoß genannt. Die Bezeichnung ,Silber­
kammer' für einen Raum des Erdgeschosses war bis 
1 709 dagegen verschwunden, wie auch die 
Bezeichnung ,Vorderer Saal' damals an die Stelle 
des ,Eß-Saales', des Speisesaals von 1664, getreten 
war. 

Zu den Einrichtungsgegenständen und Gerätschaf­
ten, wie sie die Inventare von 1664 und 1 709 überlie­
fern, sei vorweg gesagt, daß es sich hierbei um den 
sogenannten "eisernen Bestand", d. h. um solche 
Objekte handelte, die zum Hause gehörten und 
nicht Eigentum des Amtmanns bzw. Pöchters waren. 
Hierzu zählt etwa die notdürftige Ausstattung des 
unteren Saals mit Tischen und Bänken, aber auch 
sein Wandschmuck in Gestalt von elf Gemälden -
überwiegend Jagdstücken und Porträts - die man 
allerdings 1 709 bereits auf dem Dachboden depo­
niert hatte, weil sie beschädigt und völlig verrußt 
waren. Zum wandfesten Zierat des Hauses konnte 
man 1664 auch die Verglasung einiger Fenster mit 
bunten Wappenscheiben rechnen, welche für die 
,Rothe Hoffstube', die ,Drosten-Stube' sowie das 
fürstliche Gemach im Obergeschoß belegt sind. 
Hinzu kommt der figürliche Schmuck der eisernen 
Ofen, das ,Bilderwerck', wie es 1 709 mehrfach 
genannt wird, wobei darauf hingewiesen sei, daß 

die offenen Kamine damals noch keineswegs völlig 
verdrängt waren: Es gab sie im unteren und oberen 
Saal, aber auch im Fürstengemach, dessen Möblie­
rung ähnlich rudimentär war wie die des Saals im 
Erdgeschaß und nur durch eine altertümliche 
'Schenck-Scheibe' (Kredenz) noch weiter ergänzt 
wurde. Auch anderes Mobiliar wie einige mehr oder 
weniger intakte Bettstellen, Regale und Akten­
schränke werden durch die Inventare von 1664 und 
1709 erfaßt, wobei eine komplette Aufstellung hier 
unterbleiben muß. Es sei allerdings noch darauf hin­
gewiesen, daß die Fußböden der meisten Gelasse 
nicht aus Holz, sondern aus Gips-Estrich bestanden, 
womit man sogar die untere Ebene des Dachbodens 
überzogen hatte, der deswegen 1664 auch ,Gips­
Boden' genannt wurde und u. a. die Uhrkammer104 
und zwei Käsekammernlos mit entsprechenden Ver­
wahrmöglichkeiten beherbergte. 

Nach einem kurzen Exkurs durch die Keller des 
Hauptgebäudes, welche uns dos Inventar von 1709 
ganz unromantisch und ohne Hinweis auf Mandels­
lohsehe Raubritterschätze als ,Brodt- und Bier­
Keller, Butter-, itzo Käse-Keller' und umgekehrt, als 
,Molcken-Keller' oder auch 'Küchen- und Fleisch­
KeIler' präsentiert, wenden wir uns dem ersten 
Nebengebäude zu, der ,alten Küche', die der Nord­
westecke des großen Hauses im stumpfen Winkel 
angebaut und mit ienem nur auf der Ebene des 
Dachbodens verbunden war106. ln diesem flügelarti­
gen Anbau logen neben dem großen Küchenraum, 
der vom Hof her zugänglich war und 1664 noch 
über einen Ausgang zum Küchengarten verfügt 
hotte, die Back-Kammer107, die Koch-Stube108 und 
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eine Schlafkammer. Zwei weitere Schlafgelasse im 
Obergeschoß kamen noch hinzu. Dos ganze 
Gebäude war um 1 709 insgesamt schadhaft; nicht 
zuletzt wohl aufgrund seines inzwischen eingetrete­
nen Funktionsverlustes. 

Dos Bock- und Brauhaus schloß sich noch Norden 
hin on den Küchenflügel an: Auf dem Merian-Stich 
sieht man seinen Giebel über dem Tor zum inneren 
Hofplatz. In seinem zur Küche hin gelegenen Teil log 
eine mächtige Feuerstelle unter drei gemauerten 
Schwibbögen, die den Rauchfang trugen. 

Hier befand sich die Brougerätschaft inklusive der 
eingemauerten Braupfanne, ober auch ein Back­
trog von 4,20 m lönge nebst anderen Bockgeräten. 
Auf dem Boden dieses Gebäudes log u. a. eine Hop­
fenkammer. 

Zum Kernbereich des Amtshauses zöhlte auch der 
,Reisige Stall'109 mit eingebauter Stallstube, die vor 
1664 ofenbeheizf gewesen war. Mon erkennt dos 
Gebäude auf dem Merian-Stich neben dem inneren 
Tor, wo es etwas unscheinbar plaziert ist. Nach 1664 
wurde hier noch ein 'Füllen-Stall' angebaut. 

Der aus administrativer Sicht wichtigste Bau ,im 
Vorhoffe', d. h. im äußeren Hofbezirk war ehedem 
dos zweigeschossige PForthaus, 1 709 ,ein altes 
Geböuw', bei Merian rechts neben der äußeren 
Pforte. In seinem Erdgeschoß befand sich eine Deele 
mit altertümlich offenem Kamin, die ofenbeheizfe 
pfortstube, eine Kammer, Speisekammer sowie die 
Geschirrkammer des Hofmeisters, der für die land­
wirtschaftliche Praxis der Amtsdomäne zuständig 
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war. Dementsprechend findet sich dort auch zahl­
reiches Acker- und Arbeitsgeröt. 

Im Obergeschoß - von der Deele über Treppe und 
Galerie erschlossen - log die ,Alte Amtsstube' sowie 
die Schreibstube mit eisernem Ofen. Außerdem 
lagen dort noch zwei Kammern - davon eine mit 
,Sekret' (= Abort) - sowie die alte Wohnstube des 
(Amts-)Schreibers, die 1709 jedoch zur ,PoIterkam­
mer' geworden warllo. Der Dachboden des Pfort­
hauses war 1709 der Uhrkammer, dem Rauchboden 
(bestehend aus zwei Kammern) und einem T auben­
schlag vorbehalten. 

Westlich des PForthauses zum Garten hin (bei 
Merian rechts im Bild) lagen 1664 der Pferdestoll 
und das Wogenschauer unter einem Doch. Bis 1709 
hotte man dos Geböude zum Schweinehaus umge­
nutzt und einen offenen Schweinekoben angebaut. 
Neben der äußeren pforte linker Hand stand noch 
1664 der sogenannte ,BremerIllI, das damals bereits 
als Hundestall genutzte frühere Gefängnis, in dem 
ober noch die Schließblöcke und Halseisen vorhan­
den waren. 

Schon vor 1664 hatte man das Gefängnis in den 
Ostanbau des Hauptgebäudes verlegt, wa es -
zweigeteilt in einen ebenerdigen Raum sowie einen 
tiefen, lichtlosen Schacht - noch 1709 bestand, wäh­
rend der ,Bremer' zu diesem Zeitpunkt verschwun­
den war. 

Nach Osten schloß sich 1664 das Schweinehaus an, 
damals noch mit offenem Kamin versehen112• 1 709 
wurde es als Wogenschauer, Torfhaus und Hühn 



stall genutzt, während der Dachraum als Kornbo­
den diente. Vor seiner Einfahrt im Hof stand 1709 
ein Strafpfahl (Pranger) mit Halseisen. 

Weiter östlich anschließend lag die große Korn­
scheune des Amtes (bei Merian ganz links im Bild 
angeschnitten), an welche noch ein Kälberstall 
angebaut war. 

Rechtwinklig zu dieser langen Geböudeflucht nach 
Süden hin lag dos Vorwerk und noch 1664 die ange­
baute ,Meyerei', welche iedoch 1703 durch einen 
Sturm ,niedergeworfen', d. h. zum Einsturz gebracht 
und bis 1709 nicht wieder aufgebaut worden war. 
Im Vorwerk befanden sich die Stallungen für die Rin­
der inklusive der Milchkühe sowie eine Mögdekam­
mer. Die Meyerei hatte ehedem über Wohn- und 
Schlafröume (eine Stube, Kammer und Upkommer 
über der Stube) sowie bis 1663 über einen Rauch­
und Fleischboden verfügt. 

Außerhalb des Wirtschaftshofes, aber dennoch 
zum landwirtschaftlichen Betrieb des Amtes gehö­
rig, logen in westlicher Richtung die beiden Schaf­
stölle, deren einer 1691 in beachtlichen Ausmaßen 
neu gebaut worden war. 

Dos Fischerhaus an der Leine, eigentlich nicht mehr 
zum Geböudebestand des Amtssitzes gehörig, 
wurde ebenso wie die Föhre sowohl 1664 als auch 
1709 mit inventarisiert, da es sich in beiden Fällen um 
landesherrliches Eigentum handelte. 

Dos Amtshaus mit all seinen Neben- und Wirt­
schaftsgeböuden log - aus Gründen der Sicherheit 
- innerhalb eines mehrfach gestaffelten Systems aus 

Plankenzöunen mit doppelter Toranlage. Ein unbe­
fugter Zugang wurde außerdem noch durch die 
Moor-Beeke und die leine erschwert, deren natürli­
chen Verlauf mon sich hier zunutze machen konnte. 

Abschließend noch einige Zahlen zum Umfang der 
landwirtschaftlichen Nutzflächen sowie der Vieh­
bestönde des Ricklinger Domönenhausholts im 17. 
Jahrhundert: 

Im Jahre 1670 gehörten 454 Morgen Ackerland113, 
und zwar 

- Das Hohe Feld von 156 Morgen, wovon 

128 Morgen mit Roggen, 16 Morgen mit Rotem 
Weizen sowie 12  Morgen mit Rübesaat bestellt 
waren. 

- Dos Steinfeld von 23 Morgen und 34 Ruten, 
insgesamt mit Roggen bestellt. 

- Das lambser Feld von 30 Morgen, gleichfalls mit 
Roggen bestellt. 

- Unter dem Breiden Hoop 17 3/4 Morgen mit Rog­
gen bestellt. 

- In der Bruchwiese 4 Morgen ebenfalls mit Rog­
gen bestellt. 

- Der Flachskamp von 3 Morgen und 105 Ruten 
ebenso. 

Zur Bestellung mit Sommergetreide, in diesem 
Falle Gerste, waren vorgesehen 

- In der Oberen Morsch beim Schlagbaum 4 1/4 
Morgen. 
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- In der Niederen Marsch vor'm Knicke 24 Mor� 
gen. 

- Bei der alten Kuhweide 9 Morgen. 

- Beim See 7 Morgen. 

Die verbleibenden 177'/4 Morgen lagen brach 
bzw. waren zur Bestellung mit Buchweizen und 
Sommerkorn vorgesehen. 

Im Obst- und Kohlgarten des Amtshauses stan� 
den damals 128 alte und junge Obstbäume 
sowie 60 wilde Kirsch- und Pflaumenbäume. An 
Weidenbäumen, deren Holz man auf verschie� 
denste Weise nutzte, waren beim Amte 1.075 
Stück vorhanden. 
Für den Vieh bestand des Domänenhaushalts 
sind aus dem Jahre 1670 folgende Mindestzah­
len überliefert114: 

- Rindvieh, 138 Stück, darunter 26 Milchkühe sowie 
zahlreiches Jungvieh zum Gesamtwert von 358 
Thl. und 29 Gr. 

- Schweine, 148 Stück, darunter 12 Sauen und 2 
HKempen" (Eberl, der Rest Jungtiere zum 
Gesamtwert von 170 Thl. 2 Gr. 

- Schofe, 906 Tiere zu einem Gesamtwert von 656 
Thl und 29 Gr. 

- 'Calecuten' (= Putenl, 4 Stück für insgesamt 2 Thl. 

- Tauben, schätzungsweise 40 Paar, keine Wert� 
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festlegung möglich 

'Immen' {= Bienenstöckel, 23 Stück im Gesamt� 
wert von 23 Thl. 

Für diesen Viehbestand ergibt sich zum damaligen 
Zeitpunkt ein Gesamtwert von 1 .210 Thl. und 24 Gr. 
Wenn in der obigen Aufstellung keine Pferde 
genannt werden, so hat das seinen Grund darin, 
daß diese zweifellos vorhandenen Zugtierell5 als 
Privateigentum des Amtmannes nicht im Bestands� 
verzeichnis erscheinen. Insgesamt konnte man die 
Pferde bestände verhältnismäßig niedrig holten, da 
die Gespannarbeiten beim Amtshaushalt zumeist 
durch dienstpflichtige Bauern verrichtet wurden. 

Die täglich auf dem Amtshof anfallenden Arbeiten 
konnten dagegen nicht ausschließlich durch bäuerli� 
che Handdienste bewältigt werden, weswegen mon 
sowohl im inneren Haushalt als auch beim landwirt� 
schaftlichen Betrieb des Amtes fest angestellte 
Arbeitskräfte benötigte. Im Jahre 1689 war dies fol� 
gender Personenkreis:'16 

1. der Großknecht lüder Honebuth, 2. der Acker� 
junge Heimert Krull, 3.-8. die Mägde Cotrine Foi� 
gen, Cotrine Aschen, Margrete Hanebuths, Anna 
Margrete Siemers, Anna Sophia Drögen und Dorot� 
hea langen, 9. die Schließerin Margrete Murtfeld, 
10. der Hofmeister Hans Türna, 11.-12. die Scheu� 
nenknechte Heimert und Dietrich Mußmann, 13. der 
Schafmeister Arnd Thiele, 14.�16. die Schäfer� 
knechte Curt Tiele, Hermann Krull und Curt Murtfeld 
sowie schließlich 17. der Pförtner und Kuhhirte Hin� 
rich Hartge. Aus dem Bereich der Verwaltung kam 
noch der Schreiber Henrich Uhle hinzu. 

Diese Personen hielten sich ständig auf dem Amts� 
hof auf und standen - außer dem Pförtner"7 - in 
lohn und Brot des Johann Georg Voigt. So verwun-



dert die große Zahl der Kammern und Aufenthalts­
gelasse selbst in den Nebengebäuden kaum noch, 
mußte doch die Schor der Dienstboten nicht nur ent­
lohnt und ernährt, sondern auch untergebracht 
werden. Angesichts dieses Umstandes, ober auch 
aufgrund der Tatsache, daß wir es beim Amtshaus 
Ricklingen zur damaligen Zeit eben nicht nur mit 
einem reinen Verwaltungssitz, sondern auch mit 
einem großen ländlichen Haushalt und landwirt­
schaftsbetrieb zu tun hoben, erklärt sich das kom­
plexe Gefüge verschiedener Baulichkeiten, deren 
Substanz und Nutzung hier darzustellen war. 

5. Das Aufgabenfeld eines Amtmanns in der 
zweiten Hälfte des 17. und der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts 

Wenn eingangs gesagt wurde, daß Amtleute wie 
die Voigts, nachdem die Stelle des adeligen Drosten 
und pfandherrn zu Schloß Ricklingen offenbar noch 
1640 aufgehoben worden war, zu Repräsentanten 
lokaler Obrigkeit wurden, so bedeutet dies jedoch 
nicht, daß an die Stelle eines nur bedingt kontrollier­
baren Regiments der Drosten nun die Willkürherr­
schaft der bürgerlichen Beamten trat. 

Die so oft gescholtene Zentralgewalt des landes­
herrn entfaltete stottdessen eine durchaus positive 
Wirkung, indem sie die Aufgaben- und Zuständig­
keitsbereiche ihrer lokalbeamten einheitlich fest­
legte. Hierbei kommt der Amts-Ordnung Herzog 
Johann Friedrichs vom 18. Juni 1674118 eine hohe 
Bedeutung zu, regelte sie doch in minutiöser Weise 

den Geschäftsgang ouf der unteren Verwaltungs­
ebene: Noch einer einleitenden Ermahnung an die 
Beamten, sich eines christlichen lebenswandels zu 
befleißigen119, folgen 44 weitere Artikel, deren 
wichtigste hier kurz angesprochen seien. Demnach 
hatten die Beamten ihr Augenmerk zunächst auf 
eine einwandfreie Amtsführung der Unterbedien­
ten, der Vögte und Bauermeister, zu richten. Es war 
den Amtleuten untersagt, sich länger als einen Tag 
ohne Erlaubnis von ihrem Dienstort zu entfernen. Sie 
waren verpflichtet zu einer ordentlichen Führung 
der Amtsregistratur. Als Ausführungsorgane ihres 
Landesherrn hotten sie für die hoheitlichen Befug­
nisse ihres Amtes und die Stabilität seiner Grenzen 
einzutreten. Eine prompte und unparteiliche Justiz­
verwaltung sowohl auf dem Gebiet der zivilen 
Rechtspflege als auch der niederen Gerichtsbarkeit 
war ihnen besonders nachdrücklich ans Herz 
gelegt. Hierbei hotten sie für eine pünktliche Abhal­
tung der landgerichte zu sorgen, vor denen u. a. 
Ordnungswidrigkeiten, kleinere Eigentumsdelikte 
und unblutige Streitigkeiten der Untertanen verhan­
delt wurdenl20, und darauf zu achten, daß etwaige 
Missetäter gemeldet und ihre Vergehen notiert wur­
den. Bei der Straffestsetzung kom ihnen jedoch kein 
alleiniges Urteilsrecht zu, sondern sie konnten allen­
falls Vorschläge machen, die der anwesende Kam­
merbeamte bestätigen mußte. 

Die Landgerichte, eine für Kurhannover charakteri­
stische Einrichtung, waren iedoch nicht nur Instru­
mente zur Disziplinierung der Untertanen, für wei­
che übrigens Anwesenheitspflicht herrschte, son­
dern diese konnten auch Beschwerden gegen ihren 
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Beamten vorbringen, der den Ort des Geschehens 
währenddessen zu verlassen hotte, um die Leute 
nicht durch seine Präsenz einzuschüchtern121• 

Die Amtleute waren allerdings auch in den Verfah­
rensgang der Kriminolgerichtsbarkeit eingebunden, 
wobei ihnen die Ergreifung von Tätern und die 
Untersuchung der Straftat ebenso zufiel wie organi­
satorische Leitung der Urteilsvollstreckung, wöh­
rend die Urteilsfindung Sache der Justizkanzlei und 
der von ihr herangezogenen Juristen war. Von 
einer richterlichen Allgewalt des lokalbeamten 
kann demnach nicht die Rede sein. Nun jedoch 
zurück zu den Bestimmungen der Amtsordnung: Die 
Aufsicht der Amtleute über Wege, Stege und Brük­
ken gehörte ebenso dem Bereich polizeilicher Auf­
gaben on wie die ihnen aufgetragene Kontrolle 
richtiger Einhaltung von Maßen und Gewichten. 
Außerdem hotten sie dadurch, daß sie zur Anle­
gung und Fortschreibung von Mannzahl- und 
Erbregistern bzw. Lagerbüchern verpflichtet waren, 
dos Bestreben der landesherrschaft zu unterstüt­
zen, einen möglichst umfassenden Einblick in die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der landsässigen 
Untertanen zu gewinnen mit dem Ziel, Staatshaus­
halte kalkulierbar zu machen. Ein wichtiges Stück 
staatlicher Finanzverwaltung war schließlich auch 
die Führung der Amts-Geldregister, in denen die 
aus Abgaben und leistungen der Untertanen 
erwachsenen Einnahmen des Amtes sowie die Ein­
nahmen aus Domönenpachten ebenso berechnet 
wurden wie die entspr. Ausgaben, woraufhin die 
jährlichen Oberschüsse on die fürstliche Kammer 
abzuführen waren. - Dieser Punkt soll uns in Hinblick 
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Repra: Yen. 



auf das Amt Ricklingen noch eingehend beschäfti­
gen. - Daß die Amtsordnung van 1674 schließlich 
die landesherrlichen Beamten zum Gehorsam ge­
genüber ihren vorgesetzten Stellen und zur promp­
ten Berichterstattung ermahnt, sei hier als Ausdruck 
eines Staatsverständnisses, dessen wesentliche Ele­
mente auch und gerade in der Ausrichtung auf den 
absoluten landesherrn bestanden, nicht nur der 
Vollständigkeit halber erwähnt: Diese Sicht des 
Staatsdienstes sollte für die Arbeit mehrerer Beam­
tengenerationen zum sinnstiftenden Grundsatz 
werden, bevor die gesellschaftlichen Umwälzungen 
des 19. und 20. Jahrhunderts einen radikalen Wer­
tewandel schufen. 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen Betrach­
tungen dem konkreten Alltagsgeschehen in den 
Amtsstuben des 17. und frühen 18. Jahrhunderts zu: 
Hierbei sollen Aspekte der JustizpAege deshalb im 
Vordergrund stehen, weil dem zweiten Schwer­
punkt der Verwaltungstätigkeit eines lokalbeam­
ten, nömlich den Kammersachenl22, ein eigener 
Abschnitt vorbehalten bleibt. 

Aus der Dienstzeit des Jacobus Voigt ist das Amts­
handelsbuch des Amtes Ricklingen überliefert123, 
d. h. ein Protokollbuch, in welchem einige Vorkomm­
nisse bzw. Verhandlungen aus dem Zeitroum zwi­
schen 1648 und 1671 zu Papier gebracht worden 
sind, wobei man sich offenbar darauf beschränkte, 
nur besonders spektakuläre Kriminalfälle, Ereig­
nisse, bei denen es um die Wahrung der .Hoheit·, 
d. h. der Zuständigkeit des Amtes ging, sowie einige 
überlieferungswürdige Grundstücksangelegenhei­
ten aufzuzeichnen, während zahlreiche andere 

Protokolle ous dem Bereich der Zivil- und Straf­
rechtspflege die Zeiten offenbar nicht überdauert 
hoben. 

Aus dem Jahre 1649 wird etwa von einem Unglück 
berichtet, welches einen aus dem Amte Ricklingen 
gebürtigen Ackerjungen ereilte, als er auf der 
Windmühle des Klosters Marienwerder ins große 
Kammrad1:24 geriet und dadurch zu Tode kam. Es 
gehörte zu den unangenehmen Aufgaben eines 
Ricklinger Beamten, die leiche als diejenige eines 
dortigen Amtsuntertanen aus dem fremden Zustön­
digkeits- und Machtbereich einzufordern und für 
deren Bestattung zu sorgen, um Ansprüche der 
eigenen Amtshoheit augenfällig zu vertreten. 

1656 ist es eher ein Fall groben Unfugs, der zum 
Anlaß genommen wird, Kompetenzfragen zu disku­
tieren: Bei einer Hochzeit hatten etliche Einwohner 
des Amtes Ricklingen auf dem Kirchhof zu Marien­
werder zum Schrecken der Klosterdamen .. Salut­
schüsse· abgefeuert. Hierauf stellte sich die Frage, 
ob das Kloster befugt sei, die Missetäter zu bestra­
fen, zumal der Unfug auf unstreitig klösterlichem 
Hoheitsgebiet verübt wurde, oder ob sich die Straf­
gewalt nach der Herkunft der Töter richten sollte, 
also das Amtshaus Ricklingen zuständig sei. 

Um hoheitsrechtliche Zuständigkeiten geht es auch 
in einem weiteren Fall des Jahres 1656, als der 
Marienwerdersche Stiftsamtmann in der leine 
ertrank, dessen leiche erst neun Tage später - ouf 
Ricklinger Amtsgebiet - geborgen werden konnte. 
Die Anwesenheit des Jacobus Voigt als Vertreter 
der weltlichen Obrigkeit am Fundort der leiche war 
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auch hier vonnöten, hatte er doch die Fundum­
stände, die Beschaffenheit des Toten sowie schließ­
lich dessen Obergabe an das Kloster zur Beisetzung 
zu protokollieren bzw. letzteres von Amtswegen zu 
vollziehen - eine wenig beneidenswerte Aufgabe. 

Auch Kriminalvergehen, wie das eines 13jährigen, 
der im Jahre 1 659 einen Altersgenossen mit einem 
Brotmesser erstach, erforderten, noch bevor man 
die Justizkanzlei zu Hannover einschalten konnte, 
die Aktivität des Beamten, der sich hier jedoch auf 
die Protokollierung des Tathergangs und die Inau­
genscheinnahme des Opfers beschränken konnte, 
da der jugendliche Täter aus dem Amtsbezirk ent­
flohen war. 

Im Jahre 1662 gab es für den Amtmann erneut einen 
Mordfall zu untersuchen: Die aus Havelse gebürtige 
Dienstmagd zu Marienwerder, IIse Behren, erschlug 
ihre Vorgesetzte, die Meyersche12S des Klosters und 
schleppte die Tote schließlich in die leine, um die Tat 
zu vertuschen. Ihre anschließende Flucht mochte sie 
jedoch verdächtig, sie wurde in Havelse durch das 
Amt gefangengenommen und nach Schloß Rick­
lingen gebracht. Schon bei einem ersten Verhör 
durch den Amtmann gestand sie ihre Tat, entzog 
sich aber der sicheren Bestrafung dadurch, daß 
sie sich in der Haft selbst die Kehle durchschnitt. Wie 
sie trotz scharfer Bewachung in den Besitz eines 
Messers gelangen konnte, blieb ungeklärt. Wäh­
rend das Mordopfer ein anständiges Begräbnis 
bekam, wurde der leichnam der geständigen Tä­
terin durch den Scharfrichter aufs Rod gelegt, um 
den Vollzug der Strafe wenigstens symbolisch zu 
bewerkstelligen. 
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Die protokollarischen Eintragungen des Amtshan­
deisbuches für das Jahr 1663, nämlich u. a. Grund­
stücksangelegenheiten sowie die Abnahme des Hul­
digungseides bei neu zugezogenen Amtsunterta­
nen und die Vernehmung von älteren Eingesesse­
nen zu der Frage, was es mit der Hagestolzen­
Abgabe, d. h. dem Anspruch des landesherrn auf 
den Nachlaß unverheiratet verstorbener Unter­
tanen für eine Bewandtnis habe, sind, gemessen 
on den zuvor geschilderten Begebenheiten, eher 
harmlos und deswegen wohl repräsentativ für 
das alltägliche Geschehen im Rahmen der Rechts­
pflege. 

Allerdings ließen die nächsten schweren Vergehen 
nicht longe auf sich worten, wozu damals auch der 
Selbstmord einer Frau aus Garbsen rechnete, die 
sich im Jahre 1665 erhängt hatte und ohne kirchli­
ches Zeremoniell in einem abgelegenen Winkel des 
Kirchhofs begraben wurde. Ein neuerlicher Mord, 
verübt im gleichen Jahr auf offener landstraße zwi­
schen Meyenfeld und Osterwald, dürfte die Gemü­
ter ebenso bewegt haben wie die Auffindung eines 
Toten bei Osterwald im Jahre 1669, der, wie die 
amtliche leichenschau ergab, eine schwere Schuß­
verletzung am Kopf aufwies. Später stellte sich her­
aus, daß es sich hierbei um einen Mann aus Duden­
sen, Amt Neustadt, handelte, der die Kontributions­
gelder seines Dorfes - wohl nach Hannover - ablie­
fern wollte und aufgrund dieses mitgeführten Betra­
ges Opfer eines Raubmordes geworden war. Von 
sicheren landstraßen konnte also auch 20 Jahre 
noch dem Ende des 30jährigen Krieges nicht die 
Rede sein126• 



Vorkommnisse und Begebenheiten, wie sie das 
Amtshandelsbuch für die Zeit des Jacobus Voigt als 
protokollarische Eintragungen überliefert, bean­
spruchten zwar einen Teil der Zeit und Arbeitskraft 
des Beamten, machten aber längst nicht sein 
Gesamtpensum in Hinblick auf die Justizpflege aus. 
Die Aufzeichnung von Rechtsgeschäften der Amts­
untertanen - etwa von Eheverträgen, Brautschatz­
und Leibzuchtsverschreibungen, d. h. Angelegen­
heiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit - gehörte 
gleichfalls zu den kleineren alltäglichen Obliegen­
heiten der Amtleute127• Zur drückenden Last konnten 
die Schreibarbeiten der Rechtspflege allerdings 
dann werden, wenn gleich Dutzende von Zeugen­
verhären angesetzt wurden, etwa um das Treiben 
von Räuberbanden aufzuklären, wie es Hermann 
Ludwig Voigt als Amtmann zu Coldingen im Jahre 
1738 seinem älteren Bruder Jobst Friedrich klagte: 

"Es giebet mir itzo die [ . . .  ] inquisition gewal­
tige arbeit u[ndl sind schon mehr als 4 rieß 
papier12S darin verschrieben; drey [Angeklagte] 
sind zwar schon zum Galgen zeitig, weil aber 
jetzo bey denen Mordthaten, welche theils sehr 
abscheulig, beschäftiget [bin], dürffte die inquisi­
tion noch in einem Viertel Jahre nicht geendiget 
werden. "129 

Auch Johann Georg Voigt war während seiner 
Tätigkeit als Ricklinger Amtmann zumindest an einer 
Untersuchung mit vergleichbarem Schreibaufwand 
beteiligt, allerdings nicht an einer Kriminalsache, 
sondern an einem Disziplinarverfahren gegen den 
Pastor zu Horst, Klinckhardt, im Jahre 170713°. 

Sicherlich war es Voigt, dem erste Nachrichten über 
den nicht eben vorbildlichen Lebenswandel des 
Geistlichen hinterbracht wurden und der auch erste 
Vernehmungen anstellte, wie die des Küsters zu 
Horst, der als Hauptbelastungszeuge auftrat und 
aus dessen Befragungsprotokoll sich das 5ünden­
register" des Pastors rekonstruieren läßt, dem u. a. 
vorgeworfen wurde, 

- vor der Austeilung des Krankenabendmahls die 
Beichte nicht ordentlich gehört zu haben, 

- auf Hochzeiten gelegentlich lieder zweifelhaften 
Inhalts vorzusingen131, 

- wegen seiner Schmausereien des öfteren die 
Betstunden und Beichten zu versäumen, 

- bisweilen die Betstunden im Rausche zu holten, 

- auf dem Heimweg von einer Kindtaufe im Voll-
rausch in den Graben gefallen zu sein, 

- hernach seine Kleider auf dem Kirchhofszaun 
getrocknet zu haben, 

- am Sonntage Broyhan aus dem Kruge geholt zu 
haben, 

- die Sonn- und Feiertagsheiligung zu mißachten, 
indem er Tagelöhnern, Knechten und Mägden 
an solchen Tagen zu arbeiten befohlen habe. 

Die eigentliche Untersuchung der Sache fiel nicht in 
Voigts Zuständigkeit: sie oblag einer Kommission 
von Geistlichen unter Vorsitz des Superintendenten 
zu Neustadt, Arstenius132• Der Amtmann zu RickJin­
gen hatte allerdings dafür zu sorgen, daß die zu 
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befragenden 50 Zeugen - zumeist Eingesessene 
des Kirchspiels Horst - zu insgesamt acht Terminen 
nach Neustadt geladen wurden133• Darüber hinaus 
war Voigt in dieser für alle Beteiligten wohl peinli­
chen Angelegenheit so etwas wie ein vertrauter 
Ansprechpartner seiner Amtsuntertanen, die ihm 
gegenüber wesentlich offener sprachen als vor 
einem fremden Untersuchungsgremium: 

So protokollierte er selbst am 12.Januar 1707134 die 
Aussage einer Frau aus Meyenfeld, die Hnoch etwas 
auf dem Hertzen hette, welches sie gern von sich 
sagen wolte [ . . .  ] und fast die gantze nacht nicht 
davor schlaffen können . . .  ". 

Nun folgt die Schilderung mehrerer Annäherungs­
versuche von seiten des Geistlichen, die noch dazu 
bei Abnahme der [Einzel-]Beichte vorgefallen 
waren. Als dann auch noch der Ehemann der Zeu­
gin verstorben war, unternahm Klinckhardt erneut 
den Versuch, sich ihr zu nähern. So habe er 
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"sie einsten in ihrem hause gefragt, ob sie noch 
keinen bräutigam wieder hette, Er wüste ihr wal 
einen, worauf Sie geantwortet, daß Sie ihren 
freunden [= Verwandten] schon Versprechung 
gethan, müste also wort halten, H[err] Klinck­
hardt hette Sie weiter gefragt, ob Er den nicht die 
erste nacht bey ihr Schlaffen saite, worauff Sie 
lachend geantwortet, wen es ihr bräutigam 
haben walte . _ .  

Sie habe eben dasmahl nach dem landgericht 
gehen und die schuh anziehen wollen, als Sie sich 
gebücket, die schuhe zuzubinden, habe er sie 

von hinten zu unter den rock an das bein gegrif­
fen, worauf Sie geschwinde von ihm gegangen." 

In ein besonders schlechtes licht rückt den Geistli­
chen nicht so sehr sein sittliches Fehlverhalten, son­
dern seine mehrfachen Versuche, die Frau durch 
Einschüchterung in ihrer Aussage zu beeinflussen, 
nachdem er erfahren hatte, daß sie als Zeugin vor 
die Untersuchungskommission zu Neustadt geladen 
war. 

Sie konnte ihre Angst, sich dem angedrohten Druck­
mittel der verweigerten Absolution und wohl auch 
des verweigerten Abendmahls auszusetzen, offen­
bar nur jemandem anvertrauen, von dessen Integri­
tät sie überzeugt war, und dieser hieß Johann 
Georg Voigt. 

Wir wissen nicht, ob der Amtmann zu denen 
gehörte, die sich in langen Tiraden moralischer Ent­
rüstung ergingen; angesichts der hohen ethischen 
Ansprüche, die Voigt an sich selber stellte und die 
uns weiter unten noch beschäftigen sollen, dürfte 
allerdings klar sein, daß er innerlich längst Position 
bezogen hatte, obwohl er sich dies als neutraler 
Protokollant nicht anmerken lassen durfte. 

Der ganze Vorfall, der für den angeschuldigten 
Pastor insofern glimpflich ausgegangen zu sein 
scheint, als er noch drei Jahre später im Amt warl35, 
kom dem Ricklinger Amtmann und seinen Söhnen 
offenbar derart grotesk vor, daß man die Reste des 
entsprechenden Aktenmaterials in das spätere 
Hausarchiv Neuhof übernahm und dort unter der 
Rubrik 'Curiosa' ablegte136• 



6. Eine Jahresrechnung des Amtes Ricklingen 
aus der Zeit des Johann Georg Voigt 

Nach dieser unerfreulichen, gleichwohl aber auf­
schlußreichen Episode wollen wir uns einer eher 
nüchternen Thematik, nämlich der Analyse einer 
jahresrechnung des Amtes Ricklingen, erhalten für 
das Geschäftsjahr 1690/91137, zuwenden, für deren 
korrekte Führung der Amtmann - in diesem Falle 
johann Georg Voigt - verantwortlich war. 

Das Geldregister gliedert sich sowohl bei der Ein­
nahme als auch bei der Ausgabe in fünf Abteilun­
gen und entspricht damit den Vorschriften der Amts­
Ordnung von 1 674138• Diese Abteilungen werden 
zunächst wie getrennte Konten behandelt, deren 
jeweilige Bilanzen jedoch in der Gesamtrechnung 
aufgehen. 

Die erste Abteilung, die Einnahme von "ständigen 
Herrengefällen", d. h. von Geldabgaben der Un­
tertanen an die Landesherrschaft, deren Umfang 
von jahr zu jahr stabil blieb, setzte sich folgender­
maßen zusammen:  

1 .  ,Jandschatz"139 

2. "KuheschatzU140 

3. "Michaelis- und Martini-SchatzN141 
(Pos. 1-3 dorlweise erhoben) 

4. "Haus- und Gartenzins" 

5. "Wiesen- und Landgeld
"
'" (Pos. 4-5 

hofweise, teils sogar aus Nachbar-

168 Thl. 25 Gr. 6 Pig. 

4 Thl. 1 1  Gr. 1 Pig. 

4 Thl. 1 6  Gr. - Pig. 

7 Thl. 1 3  Gr. 7 Pig. 

ämtern erhoben) 136 Thl. 1 9  Gr. - Pig. 

Gesamtsumme 1. Abteilung 321 Thl. 1 3  Gr. 6 Pig. 

Die zweite Abteilung, die Einnahmen von "unständi­
gen Herrengefällen", d. h. von Geld- und Natural­
abgaben, deren Umfang gewissen Schwankungen 
unterworfen war, umfaßt insgesamt 23 Positionen, 
deren jeweiliges Volumen sich von 868 Thl. beim 

"ordinären Dienstgeld" bis hin 11 h Thl. beim Erben­
zins von kleineren Ländereien erstreckte. Im Einzel­
nen kamen in der zweiten Abteilung folgende 
Beträge zur Einnahme: 

1 .  "Ständiges Dienstgeld
" 

von einzel-
nen, namentlich genannten Hölen'" 41 Thl. 16 Gr. 4 Pig. 

2. "Ordinäres Dienstgeld"144, wobei 
zwischen den einzelnen Hofklassen 
insofern differenziert wird, als die 
Leistung eines Vollmeyers aul 8 Thl., 
eines Halbmeyers auf 4 Thl. eines 
Köters aul 2 Thl 18 Gr., Brinksitzers 
1 Thl. 9 Gr. sowie eines Beibauern 
aul 18-27 Gr. pro Jahr veranschlagt 
wird. Auch wenn die Hand- und 
Spanndienste beim Pachtbetrieb des 
Amtshaushaltes in Nature geleistet 
wurden, war ihr Gegenwert durch 
den Amtspächter zu erstatten und 
hier in Einnahme zu bringen mit 868 Thl. - Gr. - Pig. 

3. uBurgfest- und FlachstageUU5, nach 
Holgrößen gestaffelt, wobei der 
Vollmeyer jöhrl. 3, der Halbmeyer 
1 1 / 2  Gespanntage beim Burgfesten 
sowie 3 Handdiensttage beim Flachs 
zu leisten hatte, während alle übri-
gen Höle honddienstpflichtig waren. 91 Thl. 14 Gr. - Pig. 

4. uErntediensteU, gemessene bäuerl. 
Dienste bei der Heu- und Getreide­
ernte des Amtshaushalts. Sie sind auf 
60 Thl. Wert veranschlagt und dem 
Amtmann Voigt hierfür verpachtet146• 60 Thl. - Gr. - Ptg. 
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5 . •  Dienstgeld von Höuslingen"', d. h. 
von Untertanen ohne eigenen Haus­
u. Grundbesitz, vielfach Miefer bei 
größeren Hafbesitzem, jedoch mit 
eigenem Haushaftl"'. 

6 . •  Krugzins·, Pocht rur Schankgerech­
tigkeit, und zwar Fur die KrUge zu 
Rid.lingen, Horst, Havelse, Gerb­
sen, Berenbostel, Costendamm und 
Osterwald. 

7 . •  Weidehammel- u. lämmer"-Zins1": 
Abgabe Fur den Betrieb von Dorf­
und Privatschäfereien. Oie Dorfschä­
Fereien zu Ricklingen u. Horst sind 
1690/91 - vielleicht zugunsten der 
AmIsschäferei? - abgeschafft. 

B . •  Weinkäufe·, Abgabe bei Ober­
nahme von Häfen, ländereien, Krü­
gen und Schäfereien in landesherrli­
chem Obereigentum. 

9 . •  Kährmeden"'l·9 (f. 2 Jahre), Geldbe­
trag anstelle der urs pr. noturalen 
Abgabe des zweitbesten StUckes 
Vieh bzw. Hausgerät on dos Amt 
beim Tode eines Hauswirts oder 
Höuslings. 

1 0  . •  Vom Schüsselkampe·, einem Stück 
landes, von welchem die Erben des 
Gercke Hose zu Osterwald ehemals 
40 hölzeme SchOs.seln als jährl. 
Erbenzins on den Amtshaushah zu 
liefem hallen, wofür inzwischen 
bezahlt wurden 

1 1  . •  Schüsseltopfs-Geld", ehemals ent­
richtet als jöhrliche Abgabe des Dor­
fes Ricklingen in Hähe von 3 Thl. on 
das Amishaus, seit 1673 durch die 
Kammer aufgehaben151l 
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1B Thl. - Gr. - PFg. 

19 Thl. - GI". - PFg. 

6 Thl. 15 Gr. - Pfg. 

13 Thl. 27 Gr. - PFg. 

21 Thl. 30 Gr. - pfg. 

1 Thl. 1 8  Gr. - Pfg. 

- Th1. - Gr. - Pfg. 

12. fischerei 
men n, 
10' 

13. Ei 

.re waren zusom­
ntshaushalt verpoch-

n aus Holzverkäufen 

1 4. Einnahmen ous der Schweinemo­
stungl". die rur dieses Jahr nur ouf 
'1. des vanen Ertrages angesetzt 
werden konnte, und dem Amtmonn 
noch Abzug der Deputat- und Ak­
zidenzschweine verpochtet war für 

15. Von .Rauch-, Zins- und Zehnthüh­
nern"'l�J, insgesomt 333 Stück, veron­
schlog, auf 

1 6  . •  Holz-Hühner"'l5) aus der Vogtei lan­
genhagen, früher 232 Stück zu 16 
Th!. 4 Gr., seit 1674 durch den Lan­
genhäger Amtsvogl erhaben und 
berechnet. 

17. Fleischzehnt'!' van Oslerwald, erho­
ben van Ferkeln, Kälbern und Foh­
len, wobei 88 Kälber u. 181 Ferkel 
oufkomen (3 Gr. pro Kalb. 1 Gr. pro 
Ferkel) 

18. Zehntgänse aus Ricklingen und 
Osierwald, ober auch von Brinksit­
zern und Neubauern aus Horst und 
Meyenfeld, lntget. 42 Stück 0 5 Gr. 

19. 0ster- und Pfingsleier1» B Schade 
(= 4BO Stück), durch den Hogenmei­
ster loffers erhoben und bar bezahlt 
mit 

20. Zinskorn1$6 von 4 Holbmeyern ous 
Meyenfeld sowie von einem Stück 
landes bei Gümmer 

21. Oie Zehnten des Amtes1!1 nebst dem 
Ricklinger .Teil"'l9 waren dem Amt­
mann verpachtet für jähr1. 

32 Thl. - Gr. - Pfg. 

3 Thl. 14 Gr. - Pfg_ 

22 Thl. 18 Gr. - Pfg. 

27 Thl. 23 Gr. - PFg. 

- Thl. - Gr. - PFg. 

12 Thl. 13 Gr. - Pfg. 

5 Thl. 30 Gr. - PFg. 

1 Thl. 24 Gr. - Pfg. 

1 7  ThL 4 Gr. 4 PFg. 

151 Thl. 18 Gr. - PFg. 



22. Jeilkorn· (entfällt, ist mit 
zusammengerechnet) 

23. Mühlenpachtl�9 jöhrlich 

Gesamtsumme der 2. Abteilung 

Pos. 21 
- Thl. - Gr. - Pfg. 

84 ThJ. - Gr. - Pfg. 

1.499 ThJ. 13 Gr. - pfg. 

Die dritte Abteilung .Gerichtsgefölle und Brüche 
eußerhalb landgerichts" verzeichnet für das Ge­
schäftsjahr 1690/91 keine Einnehmen, es waren eisa 
keine Vergehen vorgefallen, die außerhalb der 
Zuständigkeit des landgerichts lagen, an deren 
Verfolgung und Bestrafung des Amt aber beteiligt 
gewesen wöre und somit Anspruch auf einen Teil 
der entsprechenden Gebühren und Strafgelder 
gehebt hötte. 

Die vierte Abteilung der Amtseinnahmen umfaßt 
Aufkünfte eus der niederen Gerichtsbarkeit, d. h. in 
erster linie Strefgelder, die das alljährlich togende 
landgericht verhöngte, aber auch einige personen­
bezogene Abgeben sowie die Branntweinsteuer. 
Sie setzt sich 1690/91 folgendermaßen zusammen: 

1 . •  landgerichtsbrüche'"l60, diktiert 
durch den Kammerregistrator Otte 122 ThJ. 28 Gr. - pfg. 

2 . •  Forstbrüche"" 6 Thl. 15 Gr. 3 pfg. 

3 . •  Schutzgeld von Höus�ngen"61; 
dabei Mindereinnahme von 2 Thl., 
weil einige Höuslinge eigene Höfe 
angenommen hoben 28 Thl. - Gr. - Pfg. 

4. Einnahme von Zöllen, die alle an 
Johonn Hermonn Reichenau ver· 
pochtet sind 55 ThL - Gr. - pfg. 

5 . ..Monngeld·, föllig in Höhe von I Thl. 
bei der Heirot von houssitzenden 
Amtsuntertonenl� 14 Thl. - Gr. - Pfg. 

6 . •  Dritter Pfennig"64 

7 . •  Von Hagestolzen·165 

8 . •  Von Branntweinsblosen" (= Brenne· 
reien) und Bronntweinsvertrieb gob 
der Amtmann Voigt iöhrlich� 

Gesomtsumme der vierten Abteilung 

- Thl. - Gr. - Pfg. 

- Thl. - Gr. - Pfg. 

12 Th1. - Gr. - Pfg. 

238 Th1. 7 Gr. 3 Pfg. 

Hierbei ergab sich gegenüber dem Vorjahr ein 
Fehlbetrag van 43 Thl., 13 Gr. und 5 Plg., da das 
Volumen der beim landgericht verhängten Straf­
gelder geringer ausgefallen ist. 

Die fünfte und letzte Abteilung der Amtseinnahmen 
bezieht sich euf die Pocht des Domänenhaushalts 
sowie einiger zugehöriger Grundstücke, die einzeln 
verpochtet sind. Hierbei sind folgende Aktivposten 
zu verbuchen: 

I. Der Amtshoushoh ist von 1685 on auf 
sechs Johre an den Amtmonn Voigt 
verpochtet, welcher jöhrlich on zwei 
Terminen (Michaelis und Cothedro 
Petri) zu zohlen hot 1.050 Thl. - Gr. - Pfg. 

2. Nebenher einzeln verpachtete 
Grvndstücke der Amtsdomöne zu 47 Th1. 1 1  Gr. - Pfg. 

Gesomtsumme der fünhen Abteilung 1.097 Thl. 11 Gr. - Pfg. 

Mithin ergob sich eine Gesomteinnohme 
des Amtes in Höhe von 3.156 Thl. 9 Gr. 1 Pfg. 

Die Finanzverwaltung des Amtes Ricklingen wor 
natürlich kein reines Addieren von Einnahmen, son­
dern es waren vor Ablieferung des Oberschusses 
auch Ausgeben zu bestreiten, die sich - gleichfalls 
in fünf Hauptgruppen zusammengefeßt und der 
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jeweiligen Einnahmeabteilung gegenübergestellt -
folgendermaßen gestalteten: 

Für die erste Abteilung werden keine Ausgaben ver­
bucht, dagegen führt die zweite Abteilung folgende 
Positionen auf: 

1 . .Abgang an Diensten', die an 
das Kloster Marienwerder versetzt 
sind161 22 Thl. 18 Gr. - Pfg. 

2 . .Abgang an Diensten', die außer­
halb der Pacht (= der Domänen­
pacht des Amtmanns Voigt) ge­
braucht wurden Cl Handdienst 2 Gr., 
ein Spanndienst 6 Gr.)�; insgesamt 
98 Spanndienst- und 804 Hand-
diensnage zu 76 Thl. 10 Gr. - PEg. 

3. An .Pflkht"'" sind hierbei veraus­
gabt fiir 98 1/, Spann- je 6 Brote (591 
Br.), für 8041/, Handdienste je 3 
8rote (2.413 Sr.), gebacken aus 16 'I J 
Himten Roggen!10 zu 5 Thl. 22 Gr., 
sowie dazu Covent- und Licent­
Bier\1! für insgesamt 3 Thl. 14 Gr., 
mocht insgesamt 9 Thl. - Gr. - Pfg. 

4. Boukosten 
0) Reparaturen und Bauten am fürstl. 
Amtshaus 17 Thl. 7 Gr. 2 PEg. 

b) Neubau des Högereuter (= För­
ster-) Hauses zu Osterwald, Ab­
schlag 150 Thl. 

cl Wartung des Uhrweru beim Amt 
1 Thl., 0150 insgesamt 168 Thl. 7 Gr. 2 pfg. 

5. Remissionen wegen Mißwachses, 
Pferdesterbens, für Dörfer u. EinzeI­
höfe; Nachlaß von Strafgeldern 
sowie Ausfall von Abgaben nicht 
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bewohnter Höfe 40 Thl. 24 Gr. 4 Pfg. 

6. Verschenktes Holz - Thl. - Gr. - pfg. 

7. Ausgabe ,Insgemein'; Zur Ersetzung 
der Konsumtionsalaisel1l sind dem 
Amtmann bewilligt für 1690/91 30 Thl. - Gr. - pfg. 

Für einen neuen MühlenkopfUJ - Thl. 13 Gr. - pfg. 

Gesamtsumme der Ausgaben aus der 
zweiten Abteilung 347 Thl. - Gr. 6 Pfg. 

Die dritte Abteilung, vorgesehen für Ausgaben, die 
sich auf Angelegengheiten der Strofjustiz beziehen, 
blieb im Jahre 1690/91 leer, da weder "Atzungsko­
sten für Gefangene" noch "Halsgerichtskosten", d. h. 
Gebühren für die Dienste des Scharfrichters und 
anderer Justizpersonen angefallen waren. Im Vor­
jahr hatte man dafür noch 8 Thl. 10 Gr. und 4 pfg. 
bzw. 23 Thl. 4 Gr. ausgeben müssen. 

Unter der vierten Abteilung werden Besoldungen 
und Bezüge sowie allgemeine Verwaltungskosten 
aufgeführt, die sich im einzelnen folgendermaßen 
zusammensetzen: 

1 .  ,Der Geistlichen Gebühr" 
0) Pastor und Küster zu Horst bekom­
men jährlich vom Amt eine Speck­
seite, zu Gelde gerechnet macht 
dies 

b) Außerdem bekommen heide den 
Gegenwert von 32 ,Ostereiern" und 
48 kleinen .,HelTendienstbroten" 
(vgl Abt. 2, Pos. 19 der Einnanme 
sowie Abt. 2, Pos. 3 der Ausgabe) 
'" 

c) Für 2 Metzen Lein und Rübesaat zu 
söen - anstelle naturoler Lieferung -
den Betrog von - Thl. 24 Gr. - Pfg. 

2 Thl. - Gr. - pfg. 

- Thl. 13 Gr. - pfg. 



2 . .,Amtmonns Besoldung"174 
8esoldung in Geld 100 Tht, Geld für 
licht (8eleuchtung) 3 Thl., für lein zu 
söen 3 Thl., für ein Schlocntnnd 12 
Thl., für 4 Schweine 12 Thl., für 4 
Schnittschofe 3 Thl., on Butter 80 
Pfund zu 7 Thl. 28 gr., on Käse 20 
Schock175, 9 Himten Erbsen 2 Thl., 8 
Himten Hopfen 1 Thl. 12 Gr., 4 Him­
ten Salz 1 Thl. 24 Gr., Weidegeld für 
8 Kühe 8 Thl., 10 Malter Roggen 20 
Thl., 8 Malter Gerste 12 Thl. 18 Gr., 
48 Malter Hafer 48 Thl., 6 Fuder Heu 
12 Thl., 15 Fuder Holz (in der for­
strechnung aufgeführt), 48 Fuder 
Torf zu stechen und zu bereiten 8 Thl. 
ergibt den Betrog von 260 Thl. 34 Gr. - Pfg. 

3. 
�
Hogereuters Besoldung" (Geholt 

des reitenden Fers1ers) on Geld 24 
Thl., on Naturalien und Vergünsti­
gungen (im Originol aufgeführt) 74 
Thl. 24 Gr. macht zusommen 9B Thl. 24 Gr. - Pfg. 

4 . .Holzknecnte-Besoldung� (Geholt 
für die drei Holzknecnte in Gamsen, 
Ricklingen und im Heis1erbruch, 
bestehend im Erlaß ihrer Dienst­
pflicht sowie zusätzl. 2 Malter Rog­
gen u. 1 Molter Gerste für den Rick-
linger Holzknecnt) zusammen 12 Thl. 8 Gr. - Pfg. 

5 . •  Hochmeisters zu Osterwald 8esol­
dung" (Geholt des dortigen letzten 
Hagenmeisters176 0"0 Bolthosor 
loffers) in bor 20 Thl. - Gr. - Pfg. 

6 . •  Vägte Besoldung" (Gehälter für vier 
Amtsvögte, enhprechend der Besol­
dung der Holzknechte inklusive des 
Depvlats für den Ricklinger und Hor­
ster Vogt in Gestolt von 2 Schock 

Käse, 1/, Himten Erbsen u. 2 '/, Him-
ten Roggen) zusommen 13 Thl. 18 Gr. - Pfg. 

7 . •  PFörtners Besoldung�, bestehend 
oU'S 4 Th!. Geldlohn sowie dem 
Gegenwert von 2 Schock Heringen 
zu 1 Thl. 12 Gr., 2 Schnittschofen für 1 
Thl. 12 Gr., einem Schwein zu 3 Th!., 8 
Pfund Butter zu 28 Gr., 4 Schock 
Käse zu 1 Thl. 4 Gr., 1 Himten Erbsen 
für 24 Gr., 3 Molter Roggen zu 6 Thl., 
1- Malter Gerste zu 2 Thl. 9 Gr., 1 
Himten Hopfen zu 6 Gr., Torf zum 
Heizen der Pfortstube zu stechen und 
anzufahren, angerechnet zu 4 Thl. 
ergibt zusammen die Summe von 24 Thl. 23 Gr. - PEg. 

Als Gesamtsumme oller Besoldungen 
und Zuwendungen hotte die Ricklin-
ger Amtskosse zu entrichten 432 Thl. 26 Gr. - PEg. 

Unter der vierten Ausgabenrubrik wurden neben 
den Besoldungen auch noch Aufwendungen für 
Schreibmaterial in Höhe von 8 Thl. sowie landge­
richtskosten - etwa für die Speisung der anwesen­
den Justizbeamten und zur Fütterung ihrer Pferde -
in Höhe von 6 Thl. 13 Gr. 4 Pfg. verbucht. Außerdem 
waren noch Zehrungskosten für die Forstbedienten 
und Vögte onläßlich herrschaftlicher Jagden und 
bei der Mastbesichtigungln zu verbuchen, die sich 
insgesamt auf 13 Thl. 24 Gr. beliefen. Schließlich 
wurde unter dieser Abteilung der Ausgabe noch die 
Hälfte des jöhrlichen Schornsteinfeger- und .Rot­
zenfönger"-Lohns, nömlich 1 Thl. 18 Gr. bzw. 27 Gr. 
berechnet178• 

Insgesomt umfoßte die vierte Ausgabenrubrik der 
Amtsrechnung ein Volumen von 463 Thl. - Gr. 4 PFg. 
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Die fünfte Abteilung der Amtsausgaben umfaßt u. a. 
eine zweite Baukostenposition179, die sich mit einem 
Betrag von 458 Thl. 31 Gr. 7 Plg. durchaus sehen 
lassen konnte. Außerdem werden in dieser Abtei­
lung zwei Beträge in Abzug gebracht, die man 
zuvor unrichtigerweise unter der Einnahme ver­
bucht hatte, die aber realiter dort nicht mehr in 
Erscheinung traten, da sie Teil der Domänenpach­
tung waren: 60 Thl. für die bäuerlichen Erntedienste 
beim Amt sowie 32 Thl. für die Fähr- und Fischerei­
pacht wurden wieder von der Einnahme abgesetzt, 
mithin ergab sich also für die fünfte Ausgabenabtei­
lung ein Volumen von 550 Thl. 31 Gr. 7 Plg. 

Als Gesamtsumme aller fünf Abteilungen der Aus­
gabenseite ergaben sich 1.360 Thl. 37 Gr. und 1 Plg. 
Nach Abzug dieses Betrages von der Einnahme in 
Höhe von 3.156 Thl. 9 Gr. und 1 Plg. verblieb somit 
ein an die fürstliche Kammer abzuführender Jahres­
überschuß von 1.795 Thl. 1 2  Gr., der denn auch in 
mehreren Terminen - größtenteils bar an die Kam­
merkasse zu Hannover, aber auch in Form von 
Getreidelieferungen auf den fürstlichen Kornboden 
- entrichtet wurde. Der Amtmann - in diesem Falle 
Johann Georg Voigt - war nicht nur für die sachli­
che und rechnerische Richtigkeit einer Rechnung wie 
der vorliegenden verantwortlich, er hatte auch 
Zuwächse und Mindereinnahmen, wie sie sich bei 
allen fünf Einnahme- und Ausgabegruppen erge­
ben konnten, zu begründen, was, soweit nötig, auch 
geschehen ist. Die Verwaltung der Finanzen des 
Amtes Ricklingen ging also einen durchaus kontrol­
lierten und geregelten Gang. Gleichfalls kontrol­
liert, jedoch unter Einbeziehung eines erheblichen 
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unternehmerischen Spielraums, gestaltete sich die 
von Voigt betriebene Pacht u.a. der Ricklinger 
Amtsdomäne, mit der wir uns neben anderen Aktivi· 
täten des Amtmanns im folgenden und letzten 
Abschnitt beschäftigen. 

7. Johann Georg Voigt als Domänenpächter, 
Gutsbesitzer und früher Unternehmer. Mate­
rielle Basis und persönliches Selbstverständ­
nis 

Wenn das Haushaltsiahr 1690/91 der landesherrli­
chen Kasse aus dem Amte Ricklingen einen Ober­
schuß von knapp 1 .800 ThL einbrachte, so relativiert 
sich diese Summe angesichts dessen, was ein rühri­
ger Domänenpächter, Unternehmer und später 
auch Gutsbesitzer, wie es Johann Georg Voigt 
neben seiner öffentlichen Funktion als Staatsbeam­
ter noch zusätzlich war, bei guter Konjunktur an 
jährlichen Oberschüssen verbuchen konnte. Für die 
Jahre 1688 und 1 698 sind uns die Entwürfe privater 
Jahresetats sowie Vermögensaufstellungen aus der 
Feder Voigts überliefert, die dieser offenbar nieder­
geschrieben hat, um für sich selbst einen Oberblick 
über seine finanziellen Möglichkeiten und Grenzen 
zu gewinnen180• Im Mittelpunkt der folgenden Aus­
führungen sollen Etat und Vermägensberechnung . 
des Jahres 1688 stehen, also einer Zeit, da die wirt­
schaftlichen Verhältnisse des Amtmanns, der zu 
jenem Zeitpunkt seit fünf Jahren neben der Verwal­
tung des Amtes Ricklingen auch die des Amtes Neu­
stadt nebst der dortigen Domänenpacht in Gestalt 
des landesherrlichen Vorwerks Mecklenhorst inne-



hattel81, noch als durchaus solide zu bezeichnen 
sind, da sie weder durch den Kirchenbau noch durch 
den Erwerb des Gutes Neuhof und die dortige Bau­
tätigkeit belastet waren, folglich also .,Normalität" 
widerspiegeln. 

Voigt beginnt seine Berechnungen des Jahres 1688 
mit der Auflistung von Vermögenswerten, unter 
denen die Immobilien, d. h. der vom Vater ererbte 
Hof zu Schloß Ricklingen nebst Zubehör, mit 2.244 
Thl. noch einen eher bescheidenen Posten ausma­
chen. An ausgeliehenen bzw. vorgestreckten Gel­
dern werden dagegen 5.374 Thl. aufgeführt, dar­
unter allein 3.000 Thl., die der Amtmann zum Bau 
der Neustädter Leinebrücke vorgeschossen hatte 
und die ihm aus der Kasse des Landesherrn noch zu 
vergüten waren. Um Vorschüsse an die Staatskasse 
dürfte es sich auch bei den 1.050 Thl. handeln, die 
Voigt damals zu Bauten und Reparaturen bei den 
landesherrlichen Vorwerken sowie zum Bau eines 
Kalk- und Ziegelofens bei Neustadt verausgabt 
hatte. 

Der größte Vermögensposten des Ricklinger Amt­
manns bestand 1688 allerdings in einem gewaltigen 
Vorrat an Getreide im Gesamtwert von 15.665 Thl., 
darunter allein 15.000 Malter'" Roggen für 15.000 
Thl.; ein Lagerbestand, der größtenteils wohl selbst 
erwirtschaftet, zu einem geringeren Teil aber auch 
wohl von anderen Erzeugern aufgekauft war, und 
der durch Voigt mit beachtlichen Gewinnspannen in 
den Handel gebrachtwurde: Auf dem Kornboden -
und nicht in irgendwelchen geheimnisvollen KeIler­
gewölben aus mandelslohseher Zeit - lagen also die 
Schätze, welche Johann Georg Voigt zeitweise zu 

einem wohlhabenden Mann machten183• Zu diesem 
Bestand an vorjährigem Getreide kam noch der 
Wert der 1688er Karneinnahmen hinzu, den Voigt 
auf rund 2.000 Thl. bezifferte. 

Als Vermägenswert wurde neben dem Getreide­
vorrat auch die Aussaat des Jahresl8� veranschlagt; 
sie umfaßte ein Kapitalvolumen von 539 Thl. Der 
folgende Posten, der "Oberschuß an Vieh", d.h. der 
Viehbestände, die Voigt über den Rahmen dessen 
hinaus hielt, was in den Inventaren der Amtshaus­
halte als Minimalbesatz veranschlagt war, belief 
sich 1688 auf 2.680 Thl., wobei hier 2.500 Schofe im 
Werte von 2.000 Thl. den Löwenanteil stellten und 
120 Bienenvölker im Werte von 120 Thl. noch einen 
eher bescheidenen Betrag ausmachten. An "Vor­
rath zum Verkauff", d.h. an Handelsgütern außer 
Getreide, führte der Amtmann Honig im Wert von 
200 Thl., 8ranntwein für 150 Thl., Eisen und Stahl für 
156 Thl. sowie schließlich die Bestände seiner Fisch­
zuchten im Wert von etwa 100 Thl., insgesamt also 
606 Thl., auf. 

An baren Geldvorräten verfügte der Amtmann 
1688 über rund 2.500 Thl., die, wie er selbst ein­
räumt, zunächst zur Zahlung der Domönenpachten 
vorgestreckt werden mußten, die er aber durch sei­
nen Kornhandel reichlich wiederzubekommen 
hoffte. 

Insgesamt ergab gab sich also für Voigt zum dama­
ligen Zeitpunkt ein Vermögen von 31.608 Thl., 
wobei er ausdrücklich betont, daß sein Mobiliar "als 
Kleinodien, Silbergeschirr, Kupfern und Zinnen­
geräthe, Wagen, Bette, Linnen, Flachs und ander 
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Hausgeräthe" im Werte von rund 2.000 Thl. hier 
nicht mitgerechnet würde. 

Seine Gesamteinnahme für das Jahr 1688 kalku· 
lierte Johann Gearg Voigt folgendermaßen: 

Aus dem landwirtschaftlichen Betrieb seiner Domä­
nenpachtungen Ricklingen und Neustadt/ Mecklen­
horst rechnete er mit einem Oberschuß von insges­
amt 2.500 Thl; die von ihm gepachteten Zehnten zu 
Horst und Meyenfeld, Scharrel und Metei, Ottern­
hagen und Bosse würden einen Oberschuß von 
rund 350 Thl. einbringen. Bei der Mastpocht185, die 
man gleichfalls zu den agrarunternehmerischen 
Aktivitäten des Amtmanns zählen kann, rechnete er 
mit bescheidenen 20 ThL Gewinn. 

lukrativer gestalteten sich dagegen die geschätzten 
Oberschüsse seiner kaufmännischen Unternehmun­
gen, so etwa die des Branntweinhandels mit 200 Thl, 
die des Eisenhandels mit 150 Thl. sowie die Einnah­
men, welche Vaigt durch die Rückerstattung vorge­
streckten Getreides zu erzielen gedachte'8!. und die 
er auf 100 Thl. veranschlagte. Außerdem konnte der 
Amtmann für das Jahr 1688 mit Kapitalzinsen in 
Höhe von 160 Thl., Pachteinnahmen von 100 Thl. aus 
den ländereien seines Hofes zu Schloß Ricklingen 
sowie schließlich mit seiner Besoldung in Höhe von 
448 Thl. rechnen. 

Somit ergab sich für ihn eine einigermaßen sicher 
kalkulierbare Jahreseinnahme von mindestens 
4.028 Thl. 

Unter Rubrik "Verbeßerungen" führt Voigt schließ­
lich noch eine Reihe möglicher Einkammenssteiae-
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rungen auf, so etwa Gewinne aus dem Ziegeleibe­
trieb und dem Brauwesen bei seinen Domänen­
pachtungen in Höhe von je 200 Thl. bzw. den Malz· 
handel, woraus sich ein Oberschuß von 100 Thl. 
erwarten ließ. Die Intensivierung der landwirtschaft 
durch die Kultivierung von Odländereien, Verbes­
serung des Wiesenbaus, der Schafhaltung und der 
Fischzucht sollte mit insgesamt 350 Thl. zu Buche 
schlagen und schließlich ergab sich für den Amt­
mann offenbar noch die Möglichkeit, einen weite­
ren Zehnten zu pachten, der ihm ein Plus von 150 Thl. 
einbringen sollte. Insgesamt konnte Voigt also auf 
einen zusätzlichen Gewinn von 1000 Tht. hoffen. 

Neben solch beachHichen Einnahmen rechnete 
Johann Georg Vorgt für das Jahr 1688 natürlich 
auch mit Ausgaben für persönlichen Konsum, Unter­
halt und Erziehung seiner Kinder, Gesindelöhne und 
allgemeine Aufwendungen des Haushalts, deren 
Höhe er auf "ohngefehr" 1.000 Tht. veranschlagte, 
ohne sie detailliert zu benennen, wie er dies ein 
Jahrzehnt später tat187, wobei er damals sogar den 
geschätzten Verbrauch an Bier, Wein, Branntwein, 
..zucker und Gewürtz''', zugekouftem Fleisch und 
sogar .Caphee" (Kaffee)l88 einzeln aufführte. 

Als Gesamtüberschuß für das Jahr 1688 bliebe es 
also bei gut 4.000 Thl., wie sie sich aus der Berech­
nung Voigts ergeben, wobei er die Möglichkeit wei­
teren Zuwachses durch einen eventuellen Anstieg 
der Getreidepreise offen ließ. Immerhin ergab sich 
für den Amtmann auf diese Weise ein Jahresge­
winn, der fast das Neunfache seiner 448 Thl. umfas­
senden Besoldung als Staatsdiener ausmachte, und 



womit er das Grundgehalt eines Ministers des 
frühen 18. Jahrhunderts erreichte, während der 
Geheime Justizrat Leibniz im Jahre 1 696 lediglich 
über eine jährliche Besoldung von 1.600 Thl. verfü­
gen konnte189. 

Nur auf der Basis solch umfangreicher Jahresein­
künfte lassen sich die Aktivitäten des Ricklinger Amt­
manns in bezug auf den Kirchenbau am Ort seines 
Wirkens, die Einrichtung einer Schule sowie die 
großzügige finanzielle Ausstattung beider Institutio­
nen190, aber auch der Erwerb des Gutes Neuhof an 
der Weser nur wenige Jahre später, erklären. Vor 
allem der Bau der Kirche muß es gel sein, wel-

Abb. 6: Hauptgebäude 
des ehern. Vo;gtschen Fom;­
liengutes Neuhof bei Schlus­
se/burg on der Weser, er­
baut ob 1705 durch Jononn 
Georg Voigt, 'ertiggestellt 
noch 1707. Aufnahme 1930. 
Repro. Westf. Amt (ür Denk­
malpflege, Munsler. 

cher die Geldreserven Voigts auf ein Minimum 
reduziert hat, so daß er - nachdem weitere Ausga­
ben größeren Umfangs schon 1695 hinzukamen191 -
gewissermaßen von vorn beginnen mußte192. Als er 
sich dann im Jahre 1698 - in finanziell noch kaum 
konsolidierter Verfassung - beim Kauf des Gutes 
erneut in große Ausgaben stürzte, konnte er dies 
nur mit der Gewißheit tun, seinen pekuniären Eng­
paß schon bald zu überwinden. 

Wenn Jobst Friedrich Voigt in einem späten auto­
biographischen Fragment nicht ohne Stolz von sei­
nem Vater sagt, man habe diesen ehedem .vor den 
besten oekonomen im lande gehalten"193, so dürfte 
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es sich hierbei nicht um pure übertreibung handeln, 
denn wohl kaum hätte die kurfürstliche Kammer 
einen mittelmäßigen Beamten 1697/98 auf eine 
"oekonomische Reise" in die damals fortschrittlich­
ste Wirtschaftsregion Europos, nämlich Brabant, 
Flandern, Holland und Seeland geschickt, um zu 
einem überblick über die neuesten Entwicklungen 
und Errungenschaften auf ökonomisch-technologi­
schem Gebiet zu gelangen194. Johann Georg Voigt 
hotte also durchaus Grund, voll Optimismus und 
Selbstvertrauen zu Werke zu gehen: Wenn er sich 
dennoch stets der Begrenztheit menschlicher Exi­
stenz und der Unzulänglichkeit menschlichen Han­
delns - mithin auch seiner selbst - bewußt war, dies 
ohne Vorbehalt bekannte195 sowie bisweilen auf 
ganz unkonventionelle Art und sicherlich nicht ohne 
öffentliches Aufsehen die Rolle des untergeordnet 
Dienenden übernahm196, so wird hier eine weitere 
Facette dieser Persönlichkeit greifbar, welche sich 
vom Durchschnitt ihrer Zeit sicherlich abhob. 

Der Anlaß, aus welchem sich das Denken und Han­
deln des Amtmanns zu Ricklingen und Neustadt in 
dieser Hinsicht herleitete, war im wesentlichen wohl 
die tiefe emotionale Krise, in welche ihn der frühe 
Verlust seiner Frau gestürzt und als dessen Folge er 
ein Gelübde getan hatte, wonach er verbunden 
war, 

"dasjenige was mir Gott weiters zu wenden wird, 
demselben und meinem negsten zu Dienst anzu­
wenden [ . . .  ] und davon allerley guts zu stiften". 

Auch sein Verzicht auf eine Wiederheirat erfolgte 
nach den Worten Voigts 
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"vornehmlich aus der uhrsach [ . . .  l, damit ich in 
der welt etwas gutes zu thun nicht möchte behin­
dert werdenN197. 

Selbst die sich 1697 unvermittelt bietende Möglich­
keit zum Erwerb des Gutes Neuhof wurde von 
Johann Georg Voigt als Fingerzeig Gottes interpre­
tiert: 

... $0 hatt mir Gott von selbsten und gleichsam im 
schlaff ein solch adelich gut zugewiesen, eben zu 
der Zeitt, da ich olles mein Vermögen auf den 
Kirchen Bau verwendet und fast nichts mehr im 
Vorrath gehabt. Wodurch er etwa zeigen wol­
len, daß Er auch dergleichen güter im Schlaff den 
seinen bescheren könne, wornach die weid mitt 
hindansetzung der glückseligen gemüths ruhe 
tag und nacht rennet und läuft, und doch öffters 
nichts ausrichten kan."198 

Die Erfahrung persönlichen Verlustes wird also bei 
Voigt umgeformt in eine christlich-humanistische 
Handlungsethik, wie sie u. a. auch an der Universität 
Helmstedt gelehrt wurde, die der Amtmann in seiner 
Jugend ja selbst kennengelernt hatte199• Leider ist 
keine schriftliche Fassung der "principia" oder 
"maximes" des Johann Georg Voigt überliefert; 
gleichwohl wissen wir von der früheren Existenz sol­
cher Manuskripte2oo. lm Gegensatz zu den ethischen 
Leitsätzen Voigts hot sich eine von ihm verfaßte 
Sammlung von Richtlinien zur Führung großer land­
wirtschaftlicher Betriebe erhalten, die der Amtmann 
im Jahre 1698 weniger für sich selbst, als vielmehr 
für seine Söhne zu Papier gebracht haben wird: Die 
"observationes oeconomicae"201, ein neunseitiges 



Manuskript, enthält in 16 Abschnitten Empfehlungen 
zur Organisation großer Haushalte, die sich nach 
inhaltlichen Schwerpunkten in sechs Gruppen eintei­
len lassen. Drei Abschnitte sind der eigenen Arbeit 
und deren Einschätzung durch den Verfasser und 
Außenstehende gewidmet, dem Umgang mit 
Gesinde und Dienstboten sind sechs Abschnitte vor­
behalten. Fragen der Arbeitsorganisation und 
innerbetrieblichen Ordnung sowie der Ackerbau 
und die Viehzucht werden in je drei Abschnitten 
behandelt, während Sicherheitsvorschriften schließ­
lich in einem Abschnitt thematisiert werden. 

Voigt beginnt seine Ausführungen mit einem leit­
spruch bürgerlicher Tugend, wenn er sogt: 

.,.Müßiggang ist oller laster Anfang. Wer seine 
Sachen will geholfen wissen, muß vor allen Din­
gen selbst den Müßiggang vermeiden, und wenn 
es seine Geschäffte wollen zu 10ßen, tägl[ich] 
diejenige Arbeit so er verrichten läßet, selbst in 
Augenschein nehmen, die leute zum Fleiß animi­
ren, und acht geben, wie viel bey einer jeden 
Arbeit fleißige Arbeiter im Tage verrichten 
können . .  :. 

Die Dienstboten soll ein guter Haushalter 

" . . .  mit gelinden Worten commondiren, damit sie 
die Arbeit nicht unwillig angehen, damit mon 
aber auch seinen resped behalte, und auf Befehl 
die Dienst leute gleich gehorchen, ist gut daß 
mon die Foulen oder ahn Ursache Widerwilligen 
mit der schärffe, aber selten, damit mon nicht 
ridicul (= lächerlich) werde, carrigire, [ . . .  ] sonst 

aber die Entschuldigungen in billigen Dingen gei­
ten laße [ . . .  1 ahn not auch kein treu Gesinde 
abschaffe, als denn mo n nicht olleine den gebüh­
renden resped, sandern auch liebe bey den 
Gesinde erholten wird, wozu nicht wenig contri­
buiret (= beitragt), wenn dieselben zu rechter 
Zeit richtig gelahnet, und der extraordinaire 
Fleiß durch ein und ender Ergötzlichkeit bey 
einem und andern recompensiret (= belohnt) 
wird," 

Auch dem Aufsichtspersonal, von dessen Geschick 
im Umgang mit Untergebenen vieles abhängt, 
widmet Voigt einen Abschnitt, in dem es u. a. 
heißt, 

"Denen Auffsehers muß mon gleich anfangs re­
spect schaffen { . . .  ] Zu dem Ende muß Anfangs 
der Auffseher die leute nicht so viel reprimandi­
ren (= zurechtweisen), sondern wol acht geben, 
wenn etwas beßer könte verrichtet werden, alß 
denn denen Arbeits leuten solches zu thun 
befehlen, wodurch er sich gleich in den credit set­
zet, daß er die Arbeit verstehet, und die leute 
werden ihm williger folgen . .  :. 

Oberhaupt gilt für den leiter eines großen Haus­
halts folgende Generalregel: 

"Ein Haußhälter muß nicht eigensinnig ader hof­
färtig seyn, die leute so er unter seinem com· 
mando hat, gerne hören, douce (= sanft, freund­
lich) mit ihnen reden, so bleiben sie williger, wenr 
er ihnen nur dann und wann sehen lößet, daß sie 
unter seinem commando stehen." 
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Man könnte meinen, Johann Gearg Voigt liefere 
hier eine Zusammenstellung von Lesefrüchten aus 
der damals weitverbreiteten "Hausvöterlitera­
tur"Z02, deren wichtigste Exponenten ihm sicher nicht 
unbekannt waren. Wenn er dart geäußerte 
Gedanken aufgreift, dann jedoch nur solche, die 
seinem insgesamt positiven Menschenbild entspre­
chen, und nicht - wie etwa Coler - im Zusammen­
hang mit den Dienstboten zu einem grundsätzlich 
abwertenden Urteil gelangen.203 Gleichwohl bewe­
gen sich des Amtmanns Gedanken nicht nur in einer 
Welt der Sanftmut und Unschuld; vor ollem dann 
nicht, wenn er auf die Mißgunst der Zeitgenossen zu 
sprechen kommt, die er wohl am eigenen Leibe 
gespürt hoben mag: 
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"Ein glücklicher Haußhalter ist nicht ohne Miß­
gönner, solche muß mon suchen Zu erkundigen, 
wo mügl[ichJ dieselben gewinnen, oder dahin 
trachten, daß sie nicht schädlich seyn können, 
und wie es am besten geschehen kan, denenseI­
ben zuvorkommen, wenn es kan in die Wege 
gerichtet werden, dieselben such zu entfernen, 
ihnen seinen wahren Zustand nicht entdecken, 
ihnen nicht zu viel trauen, noch dieselben ombra­
giren {= argwöhnisch machenl, und bey diesem 
allen Zeit und Gelegenheit nicht versäumen, weil 
die meiste Gefahr von Mißgönnern entsteht .... 

Auch hier röt Voigt, es dennoch zunöchst im Guten 
zu versuchen; ein Grundzug, der all seinen Empfeh­
lungen für den Umgang mit anderen - seien es nun 
Personen gleichen Ranges oder Untergebene -
eigen ist. 

Daß er überaus empfindlich reagieren konnte, 
wenn er sich unverdientermaßen ins Unrecht 
gesetzt sah, ist vielfach belegt und läßt eine - zumin­
dest in dieser Hinsicht - übersteigerte Verletzlichkeit 
erkennen, die ihm höufig genug eher schadete als 
nützfe2O-t. 

Mit Johann Georg Voigt hoben wir somit einen 
Exponenten des hannoverschen Staatspatriziats 
kennengelernt, der aus der Masse seiner Zeit- und 
Standesgenossen sicherlich in mancherlei Hinsicht 
herausragt, gleichzeitig aber auch als vielschich­
tiger, nicht immer unproblematischer Charakter 
greifbar wird, dessen Größe und gleichzeitige 
Verwundbarkeit ihn umso menschlicher macht, 
wodurch er unserer Sympathie teilhaftig werden 
sollte. Mehr sei nicht gesagt; gilt es doch einen 
Wunsch zu respektieren, den er oder seine nöch­
sten Angehörigen zum Ausdruck brachten, als sie 
seinen Grabspruch aus dem Galaterbrief des Pau­
lus wöhlten: ", . .  Es sei aber ferne von mir, mich zu 
rühmen . . .  ". 20S 



Anmerkungen 
Zu den Voigls: Geneolog. Hondbuch des Adel., Adelige Hov.er, B, 1954, S. 
453-461. 

So etwo: Ehlich, Hons: Die Geschichte des Dorle. Schloß Ricklingen (Die 
Colenberger Blötter, Heft 1), Wunstorl 1963, ders.: Junge Stodt mit olter 
Ge.chichte. A.pekte der olteren Ge.chichte Gorb.ens zum 25jährigen 
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1993; Ulrich, Hon.: Ricklingeo. große Zeit. In, Stodt Gorbsen. Geschichtliche 
Entwicklung. Gorbsen 1978, S. 61-91 sowie zu Frogen der Kunstgeschichte 
noch immer Nöldeke, Arnold u.o. (Beorb.): Die Kunstdenkmole des Kreises 
Neu.todt Om Rübenberge. München/Berlin 195B. 

00. Gulsorchiv Neuhof (teilweise Hou.orchiv des Rittergute. SchlOuelburg­
Neuhof. teilweise Depositvm bei de, Stodtverwoltung Petershogen, Kr. Min­
den-lübbecke sowie ols Urkundenbe1lond ,Hous Neuhof' beim Kommuool­
orchiv Minden) diente 01. Grundloge der Di .. ertotion des Verlo.sers, die 
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Volkskultur in Nordwestdeulschiond Helt 78) Mün.ter 1992, erschienen i.1. 
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Nummer. 

Gemeint sind die Be.tende des Niedersöch •. Heupt.teat.archiv. Honnover 
(im folgeodeo zit. HSrAH, mit Bestond.oogobe vnd Nr.). 

Zu diesem gerode ouch in bezug oul die Fomilie Voigt hochinteressonten 
Forschungsfeld .ei fü' den Bereich des ehemoligen Kurstootes Hoonover ovf 
folgende Literotur verwie.en: Lampe, Joachim: Aristokratie, Hofodel und 
Stootspotriziat in Kurhannover (Untersuchungen zur Stöndegeochichte Nie· 
de .. ochseos 2, 2 8de., Gött;ngen 1963; v. Lenthe, Gebhord: 000 Potriziot in 
Niedersoch.en. ln: DeutS<:hes PolrizioI 1430·1740, Büdioger Vortröge 1965, 
hng. von Hellmuth Rö .. ler, limbu'g/ Lohn 1968, S. 157-194, sowie allgemein: 
Schilliog, Heinz: Vergleichende Betrochtungen zur Geschichte der bürgerli­
chen fliten in Nordwestdeulschlood uod in den Niederlonden. ln: Bürgerli­
che Eliten in den Niederlonden vnd in Nordwe1ldeutschlond (Stödtefor­
schung A 23), Kölo/Wien 1985. S. 1·32. 

Er übernohm die Verwaltung des Amte. - allerding. noch bei Anwe.eoheit 
des Dro.ten v. Bünou -noch eigene, Angobe in die.em Johr (HStAH, Han. 7 4, 
Neustadt, Nr. 352, 101. 28). Eine .pötere Fomilienge.chichte der Voigts 
(haodschr. Monuskripl von G.A. 8ehre, im Besitz vOn Herrn Dr. B. Wogner, 
ECkernlärde) nennt - wohl aul der Grundlage iozwi.�hen verlorenen 
Archivmoteriols zu Neuhof - den 3. April 1633 ols Tog seiner 8e.toll�ng. 

Geneologische. Handbuch des Adel. (wie Anm. 1), S. 453 sowie Lampe (wie 
Anm. 51. Bd. 2. 1963, S. 527. 

Neukireh, Albert: Niedersöchsische Adel.k�ltur der Reoai"aoce (Renoi"on­
",schlösser Niedersochsen, Textbond 2. Hölfte), Honnover 1939, S.19 .owie 
Lampe (wie Anm. 5) Bd.l, S. 21511. 

Hierzu iosbesondere Lompe (wie Anm. 5) Bd. 1, S. 229 sowie Schilling (wie 
Anm. 5), S. 171. 

10 wie Anm. 1. S. 453. 

" Zvr Qvedlinburger lotein.chule, ob 1623 Gymoo.i ... m IlIu.tre: Kleemano, 
Selmor, Kulrvrgeschichtli�he Bilder ou> Quedlinb�rgs Vergangenheit 
(Quedlinburgische Geschichte 2. 80ndl. Quedlioburg 1922, S. 268-70. 

Immatrikuliert l617, Okl. 23 (Zimmermonn, Poul [8eorb.): Album Acodemioe 
Helm.todie",i •. Bd. 1, Honoover 1926 [Veröfleollichuogen der hist. Kommi.­
sion I. Hannover IX), S. 261). 

13 Dorl immatrikuliert 1624 (frler, Georg: Die jüngere Motrikel der Universilet 
leipzig. Bd. 1, 1909, S. 484). 

I. Zimmermonn (wie Anm. 12), Bd. 1, 1926, S. 310. 
15 So jeden/all.lößt si,h derobschriltlkh in GANeu, Lohde. Nr. 423, erholtene 

leho.briel des W.G. Bock v. Wülliogen für Jacobu. Voigt über den holben 
Meyerhof zu Betheln, 1644, Sept. 9, deuten, ov. dem hervorgeht, daß Bock 
dem verstorbeneo Bolthosor Crou.e 44 Thl. On 8esoldung, dem Andreo. 
Crouse 50 Thl. als Kredit .owie dem Jacobu> Voigt bis 1632 insgesomt 146 
Thl. al. Kredit oder Besoldungsrückstond schuldig war. Gleichzeitig erfolgt 
die Belehoung Voigts durch Bock _wegen .eioer mir gelei.teten gUlen 
Die",te-. Um wa. für Dien.le io welcher Position es sich gehondelt hOl, muß 
ollen bleiben. Denkbor isl an eioe Funk"on Voigts als Schreiber oder Gut­
.verwolter. 

14 Zu Crou,e: Lompe (wie Anm. 51, Bd. 2, 1963, S. 270; zu Voigls erster Frau: 

" 
" 

Genealog. Hoodb. des Adels (wie Anm. 1), S. 453. 

Ulrich (wie Aom. 2), 1978, S. 76. 

Die Amtsverpföndvngen, noch Nevkirch ,io deo weltlichen und geistlicheo 
Terrilorieo Niedersoch.ens noch 1400 geradezu die gewöholiche Form der 
löndlicheo Lokolverwalluog" (Neukirch, 1939, S. 53 f.) wören im Folie Ricklin· 
gen, ebenso wie die Vorgenge um die Einlösung des Amte. voo deo odeli' 
gen Pfoodinhabern onhond archivolischer Quellen noch grGndlich oulzuor· 
beiten, wos ober oichr Gegenstood dieser Arbeit .eio konn. Oie entsprechen· 
den Au.führungen bei Ehli,h (wie Anm. 2), S. 21 und Ulrich (wie Anm. 2), S. 
75-77 belriedigeo jedenfoll. noch nicht. 

19 Oie Schreibweise des Nomen. i.t - im Gegensatzzu dem derQuedlioburger 
Voigt. - nichl ejoheitlich: Die Vorionte ,Vogt' findet .ich io einem Schreiben 
von Hood deo Johonn Georg VOigl io GANeu, Schlü .. elburg 11, Nr. S, 1687, 
Feb .. 11. 

10 Koufbrief 1637, April 22 io GANeu, Schlüsselburg 11, Nr. S. 
" Geneolog. Hdb. d. Adel., A.H., 8., Bd. I, 1954, S. 453. 
12 So zu dem cellischen Leibchirurgeo Bru"" 8rous, Lompe (wie Aom. 5). Bd. 2, 

1963, S. 128. 
13 Linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S. 211. 
14 Hillebrood, Werner: Oie Matrikel der Universilör Helm,tedI 1636-1685. Hil­

de.heim 1981, S. 189; immatrikuliert 1670, Okt. 13. 

15 Jocobu. Voigt t am 4.7.1681; seine Witwe t om 5.3.1683. 8eide wurden in 
der Grvft an der Kirche zu Horst beigeselzt. lhre Sörge woren ollerding. bei 
einer Inovgen"heinnohme des Gruflionern du«h den Ve'/osser im Juoi 
1993 nicht mehr ouHindbor. Der Ki,cheogemeiode Horsl sei on dieser Stelle 
lür ihr Entgegenkommen herzlich gedonkt. 
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16 lampe (wie Anm. 5), Bd. 2, 1963, S. 261. 

'1.7 So etwa Hermann Cumme jun., Amtmann und Erbpächter des Klostergutes 
Borsinghausen (bei lampe, wie Anm. 5, Bd. 2, S. 341 nicht genannt; jedoch 
nachgewiesen als Korrespondenzpartner Johann Georg Voigts in GANeu, 
Schlüsselburg 11, Nr. 15, 1706, Januar 31), ludwig Ernst Kaenemann, Kurhan­
noverseher Amtmann zu Kloster lüne, der die jüngste Schwester der Dorot­
hea IIse Cumme zur Frau hatte (lampe, wie Anm. 5, Bd. 2, S. 341), sowie den 
Kammersekretär Johann Albrecht Zacharios, der mit einer weiteren 
Cumme-Tachter verehelicht war (lampe, wie Anm. 5, Bd. 2, S. 411). 

28 lampe (wie Anm. 5), Bd. 2, 1963, S. 116. 

29 ebdo. S. 348. 

30 Schnath, Georg: Geschichte Hannovers im Zeitolter der 9. Kur u. der engl. 

31 

Sukzession, Bd. 111., 1978, S. 279 sowie Bodemann, Eduard: Der Briefwechsel 
des Gattfried Wilhelm leibniz, Hildesheim 1966, S. 365-66. 

Seider lebensdaten in Genealog. Hondbuch d. Adels (wie Anm. 1), S.453. 

32 Diesen Vorgong hot lampe (wie Anm 5), Bd. 1, 1963, S. 243-264 anhand der 
Sippen Engelbrecht, Hattarf, Reiche-Voigt, Hinüber-Mejer-Reinbold sowie 
Storre-Tappen-Hoffmeister anschaulich dargestellt 

33 Dieser Begriff, geprägt durch H. Mitgou (ders.: Geschlossene Heiratskreise 
sozialer Inzucht. In: Deutsches Patriziat 1430-1740. Büdinger Vorträge 1965, 
hrsg. von Hellmuth Rössler, limburg/lahn 1968, S. 1-25), möge nicht als 
abwertend verstanden werden wie derjenige der biologischen Inzucht, 
obwohl Verwandtenehen auch im Staatspatriziat vorkomen. Selbst inner­
halb der Familien Voigt-Cumme-Wedemeyer läßt sich Entsprechendes 
beobachten. 

34 linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S. 198-204. 

35 Mitgau (wie Anm. 33), 5. 4. 

36 Dazu v. lenthe (wie Anm. 5), insbesondere für Hannover S. 167-68. 

37 U. a. zu beobachten bei den Bacmeisters (lampe, wie Anm. 5, Bd.2, 1963, S. 
82-83), den 8ernstarffs (ebendort, $.102-103), den Bülows, Hattorfs und 
Knigges (ebendort, 5.144-45, 244-47). Vielfach äffnete sich der Zugong 
zum Kreise des alten Adels noch der Nobilitierung der entspr. bürgerlichen 
Familien. 

38 lampe (wie Anm. 5), Bd. 1, 1963, S. 239-41. 

39 Für ihn läßt sich lediglich der Erwerb des Ricklinger Hofes - über den noch zu 
sprechen sein wird - sowie einer geringen Grundrente aus dem halben Mey­
erhof zu Betheln (s.o.) mittels eines Kreditgeschäftes konstatieren. 

40 Nachdem er die ursprüngliche Forderung des odeligen Vorbesitzers, des 
Mindener Landrates und Domkapitelssyndikus, Berend Idel v. Schorlemer in 
Hähe von 14.375 Thl., entsprechend heruntergehandelt hotte (linnemeier 
[wie Anm. 3J, 1992, S. 54-55). 

" lampe (wie Anm. 5), Bd. 2, 1963, S. 541. 

42 In der Bedeutung von ,ihr Ansehen vermehren'. GANeu, lahde, Nr. 70, lG. 
Voigt on den Drosten v.d. Bussche, 17m, Mai 19. 

43 GANeu, lahde, Nr. 250, J.H. Voigt on Jobst Friedrich Voigt, 17M, Nov. 7. 

44 linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S. 130ff. 

44 

GANeu, lahde, Nr. 250, Obligation des lG.Vaigt für Assessor Reiche z 
Hannover über 2.000 Thl., 1702, Moi 2. Hiernoch hatte Voigt den Wert des 
bei Antritt seiner Pachtungen übernommenen Viehbestandes bisher nur ver­
zinsen müssen; nunmehr verlangte die kurfürstl. Kammer in Hanover die 
köufliche Obernahme des Grundbesatzes, des .eisernen" Inventars an Vieh. 

46 lampe (wie Anm. 5), Bd.2, 1963, S. 129. Dieser war wiederum mit einer Ver­
wondten der Voigts aus der Eldagser Familie Brauns verheiratet. 

Diese Zusammenstellung noch den Obligationen und Abrechungen in 
GANeu, lohde, Nr. 250. 

4S ebda., Zusammenstellung des Jobst Heinrich Voigt über die seinem Bruder 
Johann Georg gewährten Kredite, 1708 Januor 10. 

50 
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So konnte er dos Interesse seines zunächstzägerlichen Bruders zu Aerzen für 
das Amt Hausberge bzw. das ravensbergische Amt Vlotho wecken (GANeu, 
Schlüsselburg 11, Nr. 15, J.H. Voigt an J.G. Volgt, undatiert [Januar 1706]), 
wobei allerdings sein Schwiegersohn Wedemeyer Ambitionen in dieselbe 
Richtung entfaltete (wie vori C.W. Wedemeyer on J.G. Voigt, 1706, Jon. 30). 
Auch sein Schwager Koenemann zu Kloster lüne faßte offenbar auf Anraten 
Voigts den Entschluß, als Erbpächter von Ämtern im Fürstentum Minden aktiv 
zu werden und bedankte sich schon im vorous für die entsprechende Einfluß­
nahme des Ricklinger Amtmanns (wie vor; Koenemann an J.G. Voigt, 1706, 
Januor 30). 

linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S. 62. 

Wie Anm. 49, J.H. on J.G. Voigt, undatiert, Januar 1706. Hosord ist ein 
Glücksspiel mit hoher Gewinn-, aber ouch Verlustquote. 

Insgesomt über 600 Ellen, d.h. über 350m ungeschnittener leinwand ver­
schiedener Quolität. 

S3 linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S. 206. 
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Die Bewirtungskosten setzten, obschon die Hochzeit erst am 9. Juli 1695 statt­
fand, bereits im Februar und März, d. h. wohl mit Verhandlung und Abschluß 
des Ehevertrages, ein. Jedenfalls notiert Johann Georg Voigt für beide 
Monate beachtliche Aufwendungen on MGewürtz, Wein, Frantzwein, Sect, 
SreihanM(=Broyhan) sowie zahlreiche Trinkgelder (GANeu, SchlüsseJburg I, 
locat 3, Heiratssachen). 

Diesen Plan hegte er jedenfalls 1695 und teilte ihn seinem ongehenden 
Schwiegersohn Wedemeyer am 4. Februar 1695 mit (wie Anm. 54). 

56 Noch HStAH, Hann. 74, Neustadt, Nr. 2761, standen ihm für diese Tätigkeit 
jährlich 260 Thl. und 34 Gr. zu. 

57 Wie Anm. 55. 

58 Wie Anm. 1 .  

59 So äußert er  sich jedenfolls in  seinem Schreiben on den zukünftigen Schwie­
gersohn Wedemeyer, 1695 Februor 4 (wie Anm. 55). 

60 GANeu, lahde, Nr. 248, Aufstellung von Forderungen des lH. Volgt 1717, 
April 6, innerholb derer er ausdrücklich bemerkt, schon 1703 erklärt zu 
hoben, für die Erziehungskosten von Cath. Magdalene und Arnold Christior 
Vaigt nichts in Rechnung stellen zu wollen. 

61 GANeu, lahde, Nr. 250, Etat 1698. 



., Er töond". vor, <ich .rtrOn�1 �u hoben. GANeu, lahde, Nr. 400. 

.., Oie AlIhöh!ung von drei Kindem im Geneolog. Hell. d. Adel., AM, S, 195.(, S. 
.(5.(, isl nicht korrelcr bxw. unvolhhindig. 0;. Korre<pOnClen.r des Jot,rOH 1717 
nennl rwei sonn.. {I.jnne .... ier (wieAnn!. 3L 1m, S. 201). Noch den Stomm· 
labellen in GANeu, SchIüuelbowg I. locoI 23, waren � vier Söhne 
und rwei Tödllet � 

.. So übemohm � die Fomi5e CUfTI/M ZII Amelungsbom den Oll ... 
11 ... Sohn Heirrich Ccnpor; den ÄinSJ'1 .... donwn Norn. nio:hI bel<onnl i$t, 
gedacht. mon nad! lUne :rur F� Koeo .. IIIOI.' ZII � (Linnemeier (w 
Anm. 3). 1992, S. 201). 

U GANeu, lahde, Nr. 1.46, Reu6 der Geboüder Jobst Friedric:h, Hennann lud· 
� ..... d AmoId Chrimcm v.,;g" W� 1718, Mo; 12. Be;de Frouen führt ... 
Gbrigens d.... Forni5 ... "u::OOl\en v. UIIor, ... "'tommten oko wahl";n und dersel­
ben - u""pr. in Gaslar onge"e�n - PcrlrUierlornilie (Lampe, wie Anm. 5, 
8d. 2, 1963, S. 301, Geneolog. HcIb. d. Adel. (wie Anm.l� S . ..  5.(, oowie 
GANeu, Schhisselburg I, Io<ot 23, Stammtobellen). 

.. Vor allem ein Quedlinburger Bürger nomenl Saalfeld hälte die gerichtliche 
Immiuian in den vierten Te� des Gutes Neuhof 1726 fast zuwege lIebrachl; 
dll' konnll aber in letzter Minute durch einen gelchickten juristilchen 
Schachlug verhindert werden (GANeu. Sehlü ... lburg 1. lacot 3, Nr. 2, undat. 
Konzept von Hand des Jab.t Friedrieh Voigt, noch 1726). 

41 O"en jüngere ehelichte .piiter den Amtmann Hüben .. zu Meinersen; die 
öltere heirateIl den Hilde.heimer 8ürger und Brauer Thaene (GANeu, 
lohde. Nr. 166, 16B). Oie jünglte Tocht.r .,hielt van ihren Onkeln Jobll 
Friedrich und Hermonn ludwig Yoigt .ine Au.lleuer im Werte von 1.300 
ThI.; die iilte.t. wurde im T •• tamen' Job.! FriedricM vom 12. Februar 1752 
mit 500 ThL bedacht (GANeu, Sehlüuelbutg I, locoI 23, Stornmlobellen). 

.. GANeu, lohde, Nr . .(01. Auch Heinrict. Ccnpo. Voigt war durch seinen 
Onk.1 Jobsl Friedrich 6nanz;eII unlentünt worden, wie aus dessen in Anm. 
71 riri.rt ... Testornenl hervorgeN. 

" FVr die Fomi_ Yoigf und inn Umkr,.;, ünnem.ier (wie Anm. 3), 1992, S.65 
(BanItrort d .. v. Meyerd.1d ZII G-aIand), S. 208 (KonIn.on GadenI $Owie 
GAN.u, SchIusoebwg I, Nf-. 25, 175.(,.IanI.oar 2B, Affäre um den Amtmann 
Küd ... ZII Aeuen, � don Hermam ludwiog VcMgI, angedeutet 
in ...... 8 .... 1 seiner Frau on Jobs! frieclrido VcMgI. 

10 Die 8eWerfalga Ie.- das 16."" ist NdII vaIotändig gftIort und dMt laItaIge­
Kh;d,tI. Literarur wem Woderspniche auf, ofoe oIer&ng. ZU klären, nicht Auf­
gabe d"_ Untersuchung ist. 

11 So erhielt etwc der ehemalige Ko� .. ör und Amimo.., ZII Sehliill"!­
burg und Gifhom, Rudolf Schroo.., für sein ... (gIeichlalls angekouft.nt) HaI 
in Sehl\i.selburg cfurd, H.n:ag Chrislian von C ... in d ... en Eigenschaft 01. 
Admini.trator des Stift .. Minden om 1. Septemblt- 1620 da. PrMIeg der 
Sieuerfreiheir (HSIAM, Celle Sr. 27, Nr . .(70, I�; der Sdw .. elburge. Aml­
mann JoI>onnes lurterding erhielr om 26. Dezember 1609 die lendesherrli­
cM Konze .. ian zum 8etriebe einer Krvgwirtschoft (ebda� Nr • .(70, I). Als 
w.il ... Bei.piel .. im Mindensch.n lIi.n nur das Wentruplche Halgut lu Rol­
nenufleln (Schmale, fT.: Das Wentrupsche Hafgul in Rathenuffeln. Ein Bei· 
Irag zur Geschichle der privilegierten Höle im füntentum Minden. ln: Min-

dener Mitteilungen. � 61, 19B9, S. 119-12.() und der Caudelone.sch. Hof ZII 
NeuenknKl< (ünnemeier, B.W., 0.. Döh ...... lehnte des Klas!en S5. Ma ..... 
tius und Simeon ZII Mirlden im Wechselspiel grundherr5d.er Mochtau.üOunQ 
und bOuerid.en Woderslandfl. ln: Mlnde.- Mirteilungen, Jg. 61, 1989, S. 
78, Anm. 39) lI'nonnt; aus o.m HoyaKhen d .. Hof des Amlmannl .lahann 
BIame.lpÖter der Amtmonntfomi5e Hotzen ZU Stolzenou (Gode, H.: Hisla­
md.�atnli$che Besdv-.a.....g de.. G-of<d>alt.n Hoyo und 
DiephaIr. 8d. 2, 1901, S. 283) bxw. die Hoken-Höf .. ZII Nienbo,;rg (ebda. S. 
85). Die .. AufzCihlt..g _Be oictI beIieb;g 1IfW8irem. 

n Nach dem � des Haies von 1747 in GANeu, SchIus�g H, Nr. S. 
belruQ deuen jiihriche 8elasl..-.g durdo Abgaben und leistungen on das 
Amt etwa 25 ThL Schon in den .Iohr ... zuvor hatt .. .., Kommerbescheid 0lIS 
HQfVIOYer, nac;h welchem of .. auf d.m Haie halt .. nd .. Oien.tpflicht in ableh­
barer Zeit ,..;.de.- in naIuro Zu erfülen s .. i, für lnilalianen bei den Eigen· 
tUmem ge __ gt (GANeu, SchIü.selbul'g I, Iocot 3, N •. 2. H.L Y.,;gt on J.fr. 
Yoigt 17 .. 7 • .Ion. 15. -..... GANeu, lahd., Nr. 169, H.L on J.fT. Yoigl. 1732. 
DeL 7.). 

1l Oie Verkauhverhendlung.n betr. d.n Hof zu Ridtlingen _öhnen .ine sol­
che Verbindung jedenfalI. mil keinem Wart, und auch die genealogischen 
Materialien zu d .. n Quedlinburger Yoigll .<weisen .ich in di ... er Hinlicht als 
unergiebig. 

,. So werden .ie im Kaufvertrag vom 22. April 1637 (GAN .. u, Sehlü .. elburg 11, 
Nr. 5) aufgeFuhrT. 

15 Er nennt in einem Sch .. iben on Jocobu. Yoigt 1637, Miin: " (wie Anm. 74) 
da, Haus seines Yoters Statiul W. in Hannover; der Vater besiegelt den 
Kaufvertrag spill .. r 01. Nolar. 

,. So der Koofbriel (wie Anm. 7.(). 
11 Von ihm und .. inen Abntgopliinen Öll in d.m oben (Anm. 75) genenn' ... 8rief 

Wiedeburgl on locabvl Ya;gl die Rede. 
11 So die .pOte.e Noliz ou. der Fedet-des Joh. Georg Yoigf in GANeu, Schlrn­

wlburg Il Nr. 5, undatiert (vor 1707]. 
n Surchhord, Mo.; Mundlenle, Herbert (8eorb.): Die Kaphleuerbeschrlli-

bung der FUntent\omer Ca .... bet-g-Göttingen und Gn.obenhagen von 1689, 
Teil e, HiId..heim 1960, S. 9 .. . 

to Oieoe ZohIenwe<t. :lind in "'" lu!arrImeml� des rigenen GNnd-, 
Kapitol- und OOI'I$tigen YIf1!IÖgIn1 inUIniv . ..... ungefölv-en Johreselals 
für 1688 von Hand des.loh. Gearg Vaigt in GANeu, lahde, Nr. 250, über­
liefen. 

11 GANeu, SchI;;'.elburg ll, Nr. S,.AnKhlog d .. Hof .. Zll Ridtlingen", undcr!. 
(noch 1707). 

I� So wurden etwcdie �ur A .... lochung der Wönd. benötigten �kl"""';1 
einiget- Sid.ert.eir on Ort und Stelle blW'. doch in fo...mlic:he. Näne in einem 
der durcl! Yoigt betriebenen Zi&geliif ... herg •• telk, die .e� 1688 mehrfach 
Erwöhnung finden (GAN.u, lohd., Nr. 250, Eloh 1688 und 169B). Hi.rbei i" 
zwischen dem seil 1686 betriebenen Amll-Zi.gelafen zu Neustadt (HStAH. 
Hann. 74, Neustadl, N •• 2668) und dem privaten Ziegeleien Yaigls �u 
Schloß Rieklinllen zu unierscheiden, der noch nach dem Tade des lohenn 
Georg in Betrieb war (GANeu, Schlünelburg 11, Nr. 5). 

45 



83 Nöldede (wie Anm. 2), S. 181 
8' So entstand -freilich unter ungünstigsten licht- und Sichlverhöltnissen - für 

den Ver/. seinerzeit der Eindruck, nicht nur die nördliche Zu/ahn der Hofon­
loge, sondern deren Mittelachse insgesomt richte sien auf den Turm der Kir­
che aus; ein Eindruck, der sich noch Oberprvfung onhond der en"pr. Koto­
sterplane ols folsch erwies. Eine gedachte Mittelochse der Hofanlage wijrde 
ollenfalls den (horabschluß der Kirche longieren. 

85 pforrarchiv rrm folgenden l:it., pforrA) Schloß Ricklingen, Kirchenbuch I, S. 
206. Daß er tOlsöchlich bis mindestens 1756 im Turmraum beigeselzt war, 
geht aus der Begrabnisonordnung des Jobst Friedrich Voigl f;;r seinen Sohn 
1741, Okt. 30 hervor, dessen Sorg zwischen denjenigen Johonn Georgs und 
Jobsl Friedrichs erster Frou zu plozieren (GANeu, Schlüsselburg 11, Nr. 84). 
Aus einem Schreiben der Eleonore Marie Voigt, Witwe Job.t Friedrich., on 
ihren Schwiegersohn Wedemeyer, 1756, April 13, geht hervor, daß Johonn 
Georg ouch domals noch im Erdge<choß des Turme. ruhte (GANeu, Schlijs­
selburg 11, Nr. 24). 

86 Etwo zu Neuhol, wO er -ungehinden durch ungün.lige GrundstUcksverhalt­
nisse oder Nochborbebouung - die Anloge einer 512m longen, dreibohni­
gen Alle., 01. Fonfuhrung der Houploch,e der von ihm konzipienen Gutson­
loge pionen konnte (linnemeier [wi., Anm. 3], 1992, S. 206). 

87 Und zwar durch die Fomilie Brouns zu Eldogsen (Lompe, wie Anm. 5, Bd.2, 
1963, S. 128). Westermann wor jedenloUs ouch on der P10nung und bouli· 
chen Ge.loltung der GUlsonloge Neuho/ beteiligt, wie entsprechende Kor­
respondenzfragmente in GANeu, Lohde, Nr. 201 zeigen. Auch im Folie des 
Ricklinger Kirchenbous wird mon We.termonn 01. Planer und beratenden 
Architekten VoiglS onnehmen dür/en; nicht zuletzt ou/grund oul/ölliger Ent­
sprechnungen zwischen dem unter Westermonns Leitung entstondenen 
Neusladter St. Johonnis-Kirehlurm zu Honnover (We"ermonn, Herben: Der 
Turm der Neu.lödter Kirche von 1700 und .ein Architekt, In, Honn, 
Ge<chichtsblötter, NF Bd. 29, 1975, S. 191-204) und d.,r ursprunglichen 
Gestalt des Kirchturms zu Schloß Ricklingen. 

18 Linnemei.,r (wie Anm. 3), 1992, S. 135 sowie Abb. 1 und 2. 

!9 GANeu, Schlvsselburg 11, Nr. 5, .Beschreibung der zu dem halbenmeyerhofe 
in Rickling gehörigen Peninenlien, so ver/eniget in Anno 1709' (J.Fr. Voigl). 

!'O Noch heute als niedrig gelegene. Stück Grünlond erkennbar, 
" 

" 
" 
" 
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Hermonn Ludwig Voigl befoßle <im vor ollem wahrend ,einer Zeil als Neu­
stödter Amtmann intensiv mit dem Projekl einer Seidenmonuloklur und der 
Erzeugung von Rohseide; Unternehmungen, die sein ölterer Bruder Job.1 
Friedrich oufgrund des gelohrlich hohen Kopiloleinsotzes bei bescheidenen 
Er/olg,oussichten slets skeptisch beobochtete (Linnemeier [wie Anm. 3), 
1992, S, 220-21). 
linnemeier (wie Anm. 3), 1992, S.134-35 .owie Abb. 2. 

GANeu, Schlüssel burg 11, Nr. 5. 
GANeu, Lohde, Nr. 250: Im Etat vOn 1698 werden noch 60 Thl. Bouko,ten 
onge.elzl. Vgl. zu die,er Mühle die öuße .. t knoppen Angoben bei Kleeberg, 
Wjlhelm: Niedersöchsische Mühlengeschichle, Detmold 1964, S. 126. 

So veronschlogt noch dem Tode des Johonn Georg Voigt in GANeu, Schlüs­
,ei burg 11, Nr. 5, durch Job.t Friedrich Voigt. 

.. 

" 

.. 

.. 

So setzte Voigt in seinem Eiol von 1698 allein den Oberschuß ous der Ziegel· 
brennerei ouf 300 und die Einnahmen ous der Fischzucht ouf 200 Thl. on 
(GANeu, Lande, Nr. 250). 
HStAH, Honn. 74, Neu.lodt, Nr. 2586, 8e!Chreibung der Ricklinger Amtsge· 
böude 1664. 
HStAH, Honn 74, Neustodl, Nr. 2262, "Ambi. Ricklingen invenlorium über 
die Ambl.- und Houßholtung, gebeude .. : 1709, April 18. Die folgenden 
Au.führungen lehnen sich im wesentlichen on die.e. Inventor on. 
Hin und wieder wurde diese auch totsöchlich zur Reolitöt, wie etwa im Johre 
1675, 01. Herzog Johonn Friedrich sich für einige Wochen ouf dem Aml.­
hause zu Schloß Ricklingen aufhielt - ollerdings eher ou • •  trotegischen Grün­
den im Zuge des hollandi!Chen Krieges denn ous reinem Vergnügen 
(Schnoth (wie Anm. 30], Bd. 1, 1938, S. 72. 74). 

100 Und zwor von Hond des Londboumeisters v, Bonn, der damals mehrere 
Lö.ung.möglichkeilen lür einen Um- oder Ausbou des olten Amtshouses enl­
widelte (HSIAH, Konensommlung, 13fIRicklingen lpm). 

101 Unler Hof.lube bzw. Soolstube hot mon mon einen Speise- und Aufenlholts­
raum für die Dienerschaft zu ver.lehen (Hahnei, Joochim: Stube. Won· und 
,ochgeschichlliche zur historischen Houslorsehung. Münster 1975, S. 226 
und 341). Sie erscheinl in zahlreichen Invenloren londe.herrlicher Aml.- und 
Re,idenzhöuser des 16.- lB. Jahrhundert. und befindet sich zumei,t im 
Erdgeschoß. 

102 Altlrou _ Beschließerin; Leiterin des Inneren Housholts. 

103 Die Küenenschreiber waren zustöndig für die odminislrotive Seite de, inne­
ren Housholt" wobei unsicher iSl, ob die.e Stelle beim Amtsnous Ricklingen 
im 17. Johmunden überhoupl noch exi.tiene. 

10. 1709, ,Alte Uhr·Kommer', do .ich da. Uhrwerk mitsamt der Glo(�e inzwi­
schen ouf dem Dochboden des Pfonhau,es befindet. 

lOS So seltsom sich die ,er AuFbewohrung,ort fvr die enlspr. Milchprodukte ous 
eigener Winscholt ouch ausnehmen mag: Mon konnte gut bel,i1tbore Röum­
lichkeiten zu jen.,m Zweck auch ondernons und schon um die Mitte de, 16. 
lohrhundens (linnemeier (wie Anm. 3], 1992, S. 398). 

1116 00 zu diesem 80u ebenso wie Zu den übrigen Nebengeböuden keine 
Grundrisse überliefert .ind, müssen .ie etwo. knopper obgehondell werden. 
Allerdings bietel die Invenlorvberlielerung auch hier intereuonte Auf­
"hlü"e wie den, doß der Dachboden der ,Alten Küche' vom Gemach der 
Herzogin im ,Schloß' ous zugänglich wor. 

101 Ursprünglich wohl zur Aufbewahrung von 80ckworen vorgesehen, wie die 
im Invenlor genonnten Reste der Einrichtung erkennen lo .. en. 

108 Moglicherwei.e früherer Wohn- und Aufentholtsroum deo Kuchenperso­
nols. 

10i' Ein unverzichtborer Bestandteil der frühen Amts- und Re.idenzhauser, wei­
cher zur Unterbringung berittenen Mil ters diente und bi.weilen beochtliche 
Dimensionen erreichen konnte: So hotte der ,Reisige 51011 des Amt,hou,es 
Petershagen im Fürstenlum Minden eine Lange von 68 m (linnemeier,B.-W., 
Die Domönenwirtschoft und die Amtshöuser des Fürsteniums Minden. Unter­
suchungen zu ihrer Struklur und Beschoffenheit in der zweiten Halfte des 17. 
Johrhunderts, In, Mindener Mitteilungen, Jg. 64, 1992, S. 61). 



IG IM l'IcVe<vng der V"rwo�rÖum. in den pfortho", läßt <ich fiir cIos 16. 
und 17 . .Iohrt.undert bei rahlreicNn kn,.t.öu_n beobachten (Li ............... 
Die DomOnenwimchoFt ... wie Anm. 109. S. 55. 58. 65. 70). Hi.r drVdl. 
rOurnlichet AblTOnd ouch IOzioie Di-slonllWisdoen den UntMonen und den 
a-on.-n der HouplgebCiude otn. 

111 0Wse Bel� diirfre iY ... � nicht im enHpr. 5tOdtenornen 
hoben. --.. eher in der ..... dem llerp. '-l<ornmenden BeL 'BBm-
....... 1 ... Schocht (Grimm, 01. W6rterbuch. ßd..2. leizp;g 1860. Sp. 363). H;er 
woI>I in der Bedeutung '001'1 .loch', ""'" nochvoI1� ....0.-•• 

m Wohl n.om AnwOrtren de. ,Trank ... ·, det s.cnw.;".lutten. 
1IJ HStAH, Honn. 7', Ne""adt, Nr. 2586 (8esdv-eibung und Schatnmg der 

Ridding., knhgebOude, der V .... bettönde .-;. der AckerflOchen, 1670, 
April n. Oie sicheBch ousgedehruen W .. sen und W.;den wurden nicht in die 
Flödoenubersicht einbezog ..... 

"0 0., im folg&nden "'-"g.f;,l,rt. ,.isem. Sestond' wurde noch Anzahl und 
Wert von POchter zu POchter weit .... ge,.icht. d.h. .0 wor ihm unbenommen, 
auf eigent! Rechnung mehr Vieh zu holt.n, was zumindesl Johonn Georg 
VoigT auch 101 (siehe unTen Kap. 7J. Obergab er iedoch seiMm Poch!oochlol· 
g.r .in.n geringeren BesTand als den s.in.rz.it ongelretenen. 10 hott • •  r 
den Fehlbetrag zu ersetzen. 

lIS 001 Vorhandensein von Pferden ergibT Ikh u.o. aus dem KornregisT"r der 
Äml.r Ricklingen und Neustadt vOn 1689 (GANeu. Lahde. Nr. 4) .owie aus 
der Vermo.gensberechnung des lohann Glarg Voigt von 1688 (GANeu. 
lohde, Nr. 250). 

t16 Z",ammeng,!!lelh aus: 8urchard/Mund ..... ke (wil Anm. 79J, S. 93. 
111 Dies.r .rhielt seine 8esoldung ous den Steuetinnahrnen des AmTe •. 
n. 'Erneuenl knbls-Ordnung, wornach sich det Ourchloucht\glten Fiir".n 

und Herrn, H.rrn Johonn Friedrichi, H.nlogen lU Broumdtweig und liin.­
burlil, fün,L Durchl Ambts-Leule biß zu w.it ....... V ... ordnung richten soI­
Ien..:, Hannover 167', Juni 18. 

nt Um ihr ... Vorbidfunk60n Iiir die Amlwnfertonen g.rechtzu werden. 
l7IJ I.ondweh-, GOI;[: 0;.., oIrhonnovenchen I.ondgerichl •. (Quellen u. Dantd-

� l\JI'" GeKh. NiecIenochsem Bd.62), I-li&desneim 196'. 

'71 londw ..... (wie Anm. 125l. S. 109-119. 

m DA oko der 51""""" , Finanz' und Oomöo .. " ........ altung. 
In HSIAH. HontL 7'. Nt,ustodt, Nr. 35' (l6'8-1671). Hiemoo:h des Folgende. 

I'. Be; BochrindmUhlen cIol der FIUgeJweIIe oufs.itz...oe groSe hOlze ...... lohn-
rod, durch welches die Spindel det Mohlgongm unminelbor ongetrieben 
wurde, und dem man beim Auhd-..ütt ... des G.llTeides gefähriidt n ..... kom­
m ... konnle. 

m Ang.st.llte leilerin 0.... Milchw;mchafl bei ","aSen Ionclwirlschoftlichen 
HOU1halten. 

I�' Ähnlich. Schilderungen von Mordtaten und Räuber.;"n auf offener Lond­
stroße finden s,ch in den Auszügen au. Redeke<1 Hannover.cher Chronik 
�.o. fur dos lohr 1657 IHonn. Geschichtlbll., 7. Jg., 1904, S. 129-130) low,e 
für dOI Jahr 1663 (ebdo., Jg. 11, 1908, S. 65). 

\J1 V",. hlenu: Ageno, Con Augonl: o.r kntmonnim 17. u. 18.khrhunde<1. Ein 
Beitrag zur Geschiehte de. Rid" ... - u. 8eomten"""s. Oiss.Jur., GOttingen 
1972, S. 71-73. 

t�, Ries P� "" 450 !logen, also mg.-nl 1.800 Seiten. 
nt GAN.u, Lahde, Nr_ 169. H..L 01'1 J.fr. Voiv!, 1738, N.,.... 3. 
ue 0;.. und des Folgende nocn den Akt.nbrudutiid<en in GANeu. ScNüssel­

I:u-v � Iocat SO, Nt. 7 . 
Ul Tutonlönge der ansonsTen nicht iOenrif'.v..baren Lieder devt ... auf �­

weise derben erotischen Inhoh � So e!wo:..Sie schIofet Khon..:, 
,Züd:e nichT zuriid: ... :, .H&et :ru ihr Weideleut .. :. Die ob;ge Annahme 
wird bestOtigT durch of .. f.1I1TeIung. 006 AnwH<tnde be; ciie-- Gelegen· 
heit .aus Schomhoffr;gk ... • wegQingen. 

In Zu Mlenius .. gL MtI)'er, Philipp (Hrsg.): Oie Postoren der landeskirchen 
Hannov .... und Sdtoumburg-lippes Mit 0... Refarrnalion, 8d. 2, Gön;ng.n 
1943, S. 190. 

1" wie Anm. 130; hier: Schre;t",n der Unter.uchungskommi .. ,on on Voigl IItIbST 
liste der Zeugen, 1707, Jonuor 5. 

1'" ebdo., Protokoll Voigt, Rickl;n".n 1707, Febr. 12. 
m Meyer, wie Anm. 132, Bd. I, S. 543. 
IU Die Rubrizie,ung entstomml der F.der des jungen Jobst Fr,edrich Voigl; 

ursprünglich als Teil "inel Milchbeslande., später ols lO<ol 50 ob"elegt. 
131 HSTAH, Honn. 74, N"u"odl, Nr. 2761 
lle Und zwor dem donigen AbKhnitt 16. 
In U',pr. eine unregelmäßig •• hoben. lan<hteuet, die schließlich Zur Rea!ios, 

wurde und die oIs ... nv.ränderlich. Abgabe dorlwe;n .rhoben wurOe 
(Röhri>ein, Heinz Gearg: Ouellenbegrill. des 16. bis 19. Johrhvnde<ls (V ... -
ölf ... llichungen de. nieder� H.imotbunde. Bd. 5). H�detheim 1991, S. 
'". 

'Oll Noch DOrf..,. erhobene fe.,. GeIdobgobe, der ... I-Q. <ich ... pr. om 
Bestond de. gehalte ...... MidMehet. ousridnet., dann ober als unvlfiinder­
lieh..- Betrog fixiert wurde (\.innemeier, B_W.: Beitrage zur Ges-chichI. von 
Fltd:en und Kirchspiel SchIUueIburg. SloIzllnOU 1986, S. 83). 

,., GeMIobgoben ..... Ioren lJrspn,ongs, ......... Benennung vom � Zeh-
1ungs!ermin hergeIeit.t ist und eH dorlweM ..t.oben wurOe. 

\'1 Die unler 4. und 5. oufgefVtwT ... Positionefl leiten sieI> ..... den grvndhenti_ 
chen Rechten des fUuten ob und wurOen Mtit dem 16. JoIvhundert in zuneh­
mendem Mo6e Iixiert. d. h. lU Inten Geldb.trägen 0fI9""'''"' (Am .... , Wol­
'er: Oie Loge der hannoverschen lontlbevölc ....... ng im spülen 18. Jahrhun­
dert IV.rällentichungen d. hir.l. Kom",, !. Niedersoduen u. 8<emen 001'1-
Quellen .... F<>rKhungen zur Wirts<;hof,,-u. Soziolgesch. NiedeoochMtfit �cL 
Neuzeit Bd. 91 Hildeshe;m 1982. S. 105), dj.e ollerofongs nicht dorfweis., son­
Oe,n von jedem Hofeinze-ln ... hoben wurden, wOI auch beim knt ltid�ngen 
d.r Fall war. 

IU Offenbor ein ouf Dauer Irhabelltl. Äquivolent für ehemols zu ].,illende 
Naturaldienste, dessen Zu.tond.kommen unklor bleibt. 

I .. B.i den ,ordinären DiRnsl"n' hondell eS lkh um ,gemessene', d.h. in ihrem 
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Umfong fe.tgelegte Lei.tung.pflichten gegenüber dem landesherrlichen 
Amt, wobei ein Vallmeyer einmal wÖ<:hentL, ein Halbmeyer olle zwei 
Wochen mit dem Gespann, ein Kotner einmal wochentl. mit der Hond und 
die kleineren Stellenbe.itzer ent.prechend weniger beim Amhhous zu die­
nen holten lRohrbein, wie Anm. 139, S. 191). 

., Urspr. Schonzorbeiten bei den befe.tigten AmTnitzen, spoter Arbeiten zur 
Wegebe"erung, beim Wosserbou etc. lRohrbein, wie Anm.139, S. 18), .awie 
Pflichtdien.te zur AufbereiTung des beim Amt.hau.holt angebauTen Floch­
'e., der wichtig.ten pflanzlichen Fo.er vor dem Au/kommen der 8aumwolle. 

'6 00 die Ernledien,le ousnohmslo, im londw. 8etrieb des Amte. verbroucht 
wurden, konnle mon .ie gegen eine fe.te Summe verpochten, Bei den ande­
ren geme .. enen Dien.ten b.o.) war ein solches Verfahren nichl moglich, weil 
einige 2WOr in londe.herrlichen Sochen, ober nichl im Aml.hou.hall gelei.tet 
wurden. Dieser Anleil war von Johr zu Johr unterschiedlich, we,wegen er 
,leI, neu berechnet werden mußte l •. unl. AbI. 2 der Ausgabe). 

-, Rohrbein, wie Anm. 139, S. 34. 

1_' Dürfte dem _Schoheholz' enlsprechen (Röhrbein, wie Anm. 139, S. 22). 

1_9 HerrschaftI. Erbschaftssteuer. Vgl. den Art. _Be.thoupl· von A. Erler im 
Hondb. der dt. Recht.ge.chichle, Bd.l, Berlin 1971, Sp. 397-98. In monehen 
Regionen - wie ouch hier - wor dos .zweitbesthoupt" ublich. Noch Fe"sle!­
lung Ulrich. lwie Anm. 2, S. 74) wordi .. Köhrmede im Bereich de.Amte, Rick­
lingen nur für Osterwald üblich; ihrer erslen Nennung noch läßt ,ie .ich 01. 
Auswirkung des für die.e Siedlung geltenden Hogenrechh verslehen. 
Hierzu: Koemling, Wemer: OSlerwold - Pioniersiedlung noch Hagenrech!. 
In: Stadt Gorbsen lwie Anm. 2), S. 51-57. 

150 Oie.e eigentümliche Abgobe wurde durch dos Oorl Ricklingen dolür gelei-
• tet, doß e. von der Entrichlung des Römerzugs-Geldes, einer Reichs-Krieg.­
steuer, Ireigelossen wurde, wodurch .ich die übrigen Amhdörfer benochtei­
ligt fuhllen. Doroufhin erfolgle die O.g. Au/hebung die.er Abgobe und die 
Gleich.lellung Ridlingens mit den i)brigen AmlSdör/ern. 

151 Also lür da. Recht, Schweine in die Eichelmo.t der herrschoftlichen Wölder 
zu Ireiben, de .. en Wert mit dem .chwonkenden Ertrag der loublXiume slieg 
und fiel, doher ouch olliährlich neu geschätzt werden mußte. 

152 Unter Rouchhi)hnern ist eine herrschoftliche Noturolobgobe, bezogen auf 
den einzelnen Hausholt, den _Rouch' zu verstehen, Zin,- und Zehnlhuhner 
dogegen als urspr. grundstück,- bzw. erlrog,bezogene Lei.tung, die .ich 
.peter zu einer regelmößigen Bekl.tung ver/e.ligte. 

15l Noturlleislung l(jr dos - eingeschränkle - Recht der Holznulzung in herr­
schofllichen Forsten IRöhrbein, wie Anm. 139, S. 37). 

15' Flei«hzehnt, ouch Blutzehnl ader Schmolzehnl genonnl, erhoben vOn den 
Produklen der beuerl. Viehwirt.choft, monchmol sogor inklusive der Bienen­
zucht, bi.weilen ober ouch nur wenige Gattungen umfo .. end. 

155 Der Nome leitet .ich vom Lieferungstermin die.er Noturolobgobe her; er ist 
nichl gleichbedeutend mit der Bez. lür die wohl erst spöter üblich geworde­
nen brouchtümlichen Geschenke. 

15<i Offenbar zu Geld angeschlagene noturole Grundrente von Höfen in lon­
desherrlichem Obereigenlum. 
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151 Hier sind die in noturo erhobenen Kornzehnten gemeint, d.h. derzehnIe Teil 
der böuerlichen Getreideproduklion, die, we nn .ie vom Felde gezogen Wur­
den, ihrem Nutznießer nicht nur da. reine Korn, .ondern auch einen 
Zuwachs on Slroh - und .omi/die Möglichkeit größerer Dungererzeugung -
einbrachlen. 

'" Beim .Teil· hondeil e • •  ich um eine le<Te, "ergleich�weise hohe Abgobe, 
denen die Lendereien der Ricklinger unlerworfen waren IEhlich, wie Anm. 2, 
1962, S. 20), vielleich!, weil e. ,ich hierbei um den Pochtun. lür ehemaliges 
Herrenland handelte: Sie betrug ein Viertel der ouf den pFlichligen Grund­
"ücken erzeugten Gelreidemenge und war (luch andernorts in unmittelbo­
rer Nehe grundherrschaftlicher In.titulianen ublich - so (luch beim Kloster 
LOOOJm lStift.orchiv Loccum, Akten, 11, 2, 2Bo). 

159 Von der in Zeitpacht vergebenen omtseigenen Windmi)hle zu Horst. 
'" Strolgelder IYr kleinere Vergehen und Ordnung.widrigkeiten, die vor dem 

Londgericht verhandelt wurden. 
161 Stro/gelder fi)r Forstvergehen. 
'" 

'" 

.. , 

Da Heu.linge kaum uber be.leuerboren Grundbesitz verfi)gten, wurden sie 
zu die.erpersonenbezogenen Abgobe on den Lande.herrn herangezogen. 

Auch .Monntoler- genonnt lRährbein, wie Anm. 139, S. 53). 

Beim ,Dritten pfennig' hondelt e • •  ich wohrscheinlich um den dritten Teil von 
Polizei.trofgelde,n, wie er de' lokalen Obrigkeit zu.tond und der hier aus­
föllt, weil entsprechende Anzeigen nicht erfolgt woren [Vgl. hierzu: Bulz, 
Werner: Der Palizeibegril! im Herzogtum Brounschwe,g-Wollenbüttel [Bei­
hefte zum Brounschweiger Johrbuch, 8d. 4] Brounschweig 1986, S. 191). 

165 Vgl. hierzu die Au,filhrungen in Kopilel 5 . 

11-6 Oie. bedeulet, doß der AmImann und Domönenpechter Voigt domol. ouch 
die Branntweinbrennerei und den .teuerpflichtigen Hondel mil geistigen 
Getränken betrieb, wo. ,ich onhond .eine. privoten Jahre.etols von 1688 
lGANeu, Lohde, Nr. 250) be"ätigen läßt. 

'" Dem Kloster Morienwerder sind für einen eingezogenen Meyerhof in Her­
renhou,en neun Kölner lzwei zu Ho"else U. sieben zu Berenba.lel) gegen 
458 Thl. Kapitol auf Widerruf obgelreten. Die in Pos. 2 der Einnahme ver­
buchlen Dien.tgelder werden hier wieder abgezogen. 

168 Hierunlerwerden bouerliche Herrendien.te verstanden, die in landesherrli­
chen Angelegenheilen oußerholb der oml.eigenen Landwirtschaft gelei,tet 
wurden und deren Gegenwert, do er zunäch.! unter den Einnohmen ver­
buchl wurde, hier wieder in Abzug gebracht isl. Verrichtet wu,den die,e 
Oien,le U. O. beim Abbruch und Neubau dei Schof,tolle., zur Föh,- und Bri)k­
kenreporoiur, Hou.bou des Hegereulers (_ reilenden Försters) Zu Oster­
wold, Eindeckung der Strohdächer beim AmI, Oommboulen, Zins- und 
Zehntkornfuhren, Tor/stich, sowie durch den Tronsport von Briefen in herr­
schaftlichen Sochen. 

169 Unter _PflichI" oder .PrÖ"en" verstand mon die - pflichtgemoße - Bekösti­
gung der diensllei,tenden Bauern, denen eine gewohnheitsrechtlieh leslge­
legle Verpflegung in Ge.tolt von hondlichen Braten, Bier und Ko.e zukom 
l"gl. Roh,bein, wie Anm. 139, S. 61). 



170 D� ...... gletchswfte geMge Getr�, CM der 6e Herr...dilnstbtotl 
gebodcen _den, lö6t v.......ten, daß .. sidl l.;.rbei  ..... rechl kIe .... &hei­
len gehandelt hoben muß. 

111 Unter CovenI isl den � gehoJrvoIoo Sp.i.ebOer CM eigener Br ......... ;ru 
...... "ehen, wOhrend lkent-Bier wohl als .I�e. Bier bes ...... Qua-
�OI nI inI ... pnlieren ist 

In Der Amtrnom Voigl WO/" - ebenso wMI die übrigen Slootsc5ener - mitsaml 
>einen H ..... hall"""lJehörigen von der Alai'I, linlr fn.lwtn Verbrouch.­
.Ieuer, befreit. Man re{lOhe die Soche olllrdingl so, daß man die odtCit­
nlng.wei.e von ihm Zu zohlende Steuer 01. "btthlog rüder>tatlete. 

113 Vielleicht i.t hier der Kopl der Flügelw.lle On d.r "mll-Windmühle gem.int, 
d.ren baulith. Unterholtung ebenfalli Zu lOII.n der londesherrlichen Koue 
ging. 

11' Auhchlußreich ilr hierbei die folgende "uflitlung von NotU<"olgÜlern des 
G..undbedorl. und -verbo-oud.., deren I"tg,,-'zll QliOnlitCilen - ob Geld­
wert ouogedrückl und wohl !eil Iongem auch gezohh - noch immer als 
BeMI1Sung5g.undloll'l fUrdas t .... ommen de. Beomt ... ..... ongezog.n _­
..... 

115 1 Sd>odt _ 60 S!iido. mod>r obo 1.200 ..... HondItCiw. CM d« michwirt­
..n..ftI.. ProduIciM>n des Amt ..... 

I" De .. en Aufvoben enhprod>en oHenbor 0....., der AnmvCigt .. Vg.. Koem­
Iing (wie Anm. IA9), S. S6. 

111 Hierbei wurde der on.zuneNnende Ertt-og der Eichem, .. t geschoh:t. VvL cIi, 
Poo.. lA in der rweiten Einnohmerubrik. 

I" Wie OUI dem Wortlaut del Register> ersichtlich, hone die andere Hiillte dil­
ser Lohne der Amtspiiehter zu .nlrichten, d.r ja auch durch ..... Nunen aus 
den dalUr gelel.telen Arbeit.., zog. 

119 Und lWOr bezogen ouf den Neubau des großen SchofslolIl.owie ouf einige 
�.poroturen on dln SchloßgebCiuden, Brücken und Vorwerhbouten. 

'10 GANeu, lohde, Nr. 250; AI. Beilage der "kre .COrpUI debiti poterni' unter 
der Oberschrift d" Joblt Friedrich Voigt .BIClti Porenti. ZuslClnd 168S & 
169S·. Beide Elolentw\irfe W\Jrden von J.G. Voigl lelber niedergelehneben. 
Oie folgenden Ausf(;hrung.n basi.ren auf Oen B.erechnungen del J..n,e. 
16SS. 

Ull HStAH. Honn.. 7A, N .... lodf, Nr. 163 sowie GANev, tohde, Nr .• , Konwi?' 
p., 1687 J 88 fiir beide OornCinetlhoumtt. 11&"9'" UI>d Neustodt-MeQ-
1enftont. Oie ........ Vetf. noch künl"och geOu6er1e Vermuf!Jng. �I 
ab Sitz dn Neuitödt ... 00mänenh0u.h0It ... OInt im letzten Lebemjohr des 
J.G. Vo;gI von 6esem ... Pocht gt!nomtMn -oe.. fljrIrIemeier, wie Arm.. 3, 
S.6Ol.. ben.ohI auf ...... mifI ....... tiinc5chen EWrogung'" GANeu, lohde, Nr. 
181. 

UI2 Weflll man � Gew;cht ..... , Moh." noch R� lwie Anm.. 139), S. 53, 
auf etwa 120 ki v.,ORld>Iogt, käm .. man auf dil beochriche Menge vgn 
I.SOO Tonnen Roggln. die .lohonn Georg Vo;gI im Vorrol gehollen hoHe. 

tn All der Amtmann gegen Ende des .Iohr" 1707 ItOrb, hone .ieh da. SICln 
gewendet, Seine Schulden - hervorgerufen U.CI. durch den aufwendigen 
Kirchenbau 'Clwie die finonzielle Au"tonung der pfarrstelI. mij einem KClpi· 

101 von 6.000 ThL. der Kauf dn N.uhofs 1698 fUr fCl.t 13.000 ThI., die kost· 
1Pie!ige EinIOsung...,., GutsIOndereien OUI GIOubigerh& odet, �n 1699 
UI>d 1705 1\.lnnemetet. wie Arm. 3, S. 54-56) UI>d <ie gleich darouf "-,­
zende rege Boutätivkeit, die bn 1707 noch nid-oI obgeKf>Ios..en war, über· 
.tioegen mit zunOdHt angenommen 33.133 ThL (den... 0-0-0 .. S. 56), IotWch­
lieh aI:loer wohl 36.650 ThL den Wert de. gesamten Nod ......... um 6.150 ThI. 
(GANeu, Schlü .. elburg I, Ioc;OI 3, Nr. 2). 

IU Sie be.IClnd OUI 50 Moh .. r Roggen, AS Molt ... Gente, 72 Malrer Hof ... , SO 
MCllter Suchwli.en. 60 Malter Wicken, 20 MCllrer Wint.rw"zen lOWie 2 
Moltet Rübe$OClt. 

IIS vgl. hierzu Anm. 151. 
IU Dieler loglnonnte .Kornborg· gestoltele lieh _ wClhl auch im B.reich des 

Amt.s Rickling.n - '0, dClß die Untertanen im FCllle von Geld-und Kornmon­
gei beim AmI k!6ine,e Mengen Getreides für ein Jahr Clu.leihen konnten; 
allerdingi wClren für 6 Himt.n geliehenen Getreide. 7 Himten zunxk, ...... -
ItoHen (Linne ........ (wie Anm. lAO!. S. 711. 

111 wie Anm. 180; h .... , .Fonnirter Ellol 169S' von Hand dn .Iohonn Georg 
Voigr. Sein :rw.itiSlt .. ter Sotrn odvieb \9Ot ... ongesichts der Moou:ieIen Prg. 
bIeme, die "'" durdr d" ...... Etat ;ru ............ gaben. auf d"0I � des 
EinbancIfl; .0 qwnto mo.notio ren.om in decem onnio' (0, welch gro6et 
Wandel der Dinge in [ .... , zahn JoIven). 

, .. s., gibI er sidI ab einer der friihIIt ... bürgeBchen KoHwClMUmenten 
innerhalb d« Re?on ;ru e"'ennen. dem diellI GetrOnk, fUr Oe, ..... V .... 
brauch ef inwnerhitl 5 ThL o ..... trt, oHenbor schon länge, bekannt WOl, wöh­
,end der entf ... nt von der Houptstod! Hannover wohnende landadel hier· 
bei dodr noch eine gewi .. e Zurückhaltung wohen läßt (linto._ .... , wie Anm. 
3, S. 2AOJ. 

," Zu den Gehältern der hohen StClot.b.Clmtlm Iyom Mini.ter obwärlli) vgl. 
lompe lwie Anm. 5]. Bd. I, S. 335); zur Besoldung d .. Geh. Ju.ti.ro'el Leib­
niz, Müll,r, K.; Kron"t, G. {S.orb.), t.ben und W.rk von GClnfr;ed Wilhelm 
t.ibniz - Ein. Chronik (Veroffen.l. d. llibniz·Archivl, hr>g. von der nieder­
wehs. lClnde.bibliothek, 2). Frankfurt1M. 1969, S. 140. 

t90 Und ZWOl mit einem Kgpitol V"" 6.000 Thl., denen lins ... , wie die Grün­
dungsur\unde vom 17. Augu.t169A im pfarrA XhIoß Ridr.1ing.n besagt, 11.'" 
Besoldung d .. pfClft"J und s.:huIrnftll ... om Ort lOwie ;rur o.d:ung der 
VerdiemtClUdök von pfarrer und Küster ;ru Hont be.timmt WO/"en. 

lt1 Zumindest diirfr ... die 1.000 Thl. wekhe VoigI ......... zulcünft;gen Schwie­
genoM C.W. Wedemeyer "'" A. febr. 1695 ab sofort zohlboren Teil der 
Mitgift für die OitMte Tochter nJ9HOiI holt. (GANeu, ScH\Hseb"rg llocOl 
3). auch tol.ochlidr gezahlt warden ...... 

m In der 8eiloge ;ru einem Schreiben on den Drosten;rur SchIüJwwg, v.d. 
Bussehl, aul dem Jah .. 1701 IGANeu, l.ohde, Nr. 70, 1701, Mai 19J sogt 
Voigl V"" sich "lI»t, daß ;eh oll" mein Vermögen ouH den Kirchen Bau 
verwendet, und fo.t nichts mehr in Vorroth �obt·. ln einem spOt ... w;ede, 
gellrichenen SoIZ heißt e., .daß ich nid.t nur meinen Oberlluß, .""dern 101 
mein gClntZIJ Ver magen doroull verwond {und] noch mehr ongegr;ffen ClI, 
in meinem Vermagen gewelen • 

4, 



193 linnemeier, wie Anm. 3, S. 210, 214 (der Ausspruch Voigts entstammt dem 
Jahre 1751). 

lU ebda., S. 214. 
19S Sa in der Beilage zum Schreiben an ".d. Bussche (wie Anm. 192), wa Voigl 

den Vorwurf, zum Bau der RickHnger Kirche den .ungerechten mammon· 
verwondt zu hoben, zurückweis! mit den Worten: .Es ist ober den Allwissen­
den bekandt, daß ich eben in diesem Stück durch seine gnade mein gewißen 
frey beholten und keinen heller mil unrecht wißentlich on mich gebracht, wen 
schon in andern Dingen menschlichen gebrechen (=Fehlern) unterworffen". 
Aus dem Schreiben selbst geht hervor, daß Voigt - hier ganz Kind seiner Zeit 
- sich intensi" mit Fragen nach dem Ziel menschlichen lebens und der Eitel­
keit irdischer Größe befaßte, wobei seine Äußerungen hierzu durch eine 
Reihe von Indiskretionen zur Kenntnis des Kurfürsten gelangt waren, was 
Voigt sehr "erdroß. 

196 So sogt er "on sich selbst, er habe sein Geld nicht .ouff einen ansehnlichen 
Staat (=lebensstil, Prunk) Verwandt und gleich anderen davon pampas 
gelebel, und [sich] nicht gescheuet, bey dem Kirchenbau selbsten Handlon­
ger zu seyn." Der Zusammenhang dieser Äußerung lößI die Vermulung zu, 
daß Votgl hier keineswegs in Symbolen spricht, sondern beim Bau seiner Kir­
che selber zeitweilig mit Hand anlegte. 

191 Zitate aus dem Brief on seinen zukünftigen Schwiegersohn Wedemeyer, 
1695, Februar 4 (GANeu, Schlüsselburg I, locol 3). 

198 Nachdem ihm ."on "erschiedenen leuten "orgeworffen· worden war, eine 
Torheil zu begehen, wenn er, onstott ein adeliges Gut zur Prestigesteigerung 
für seine Familie zu kaufen, eine Kirche baue. Zitate aus der Beilage zu einem 
Schreiben on den Drosten zur Schlüsselburg, v.d. Bussehe (wie Anm. 192). 

199 Wie Anm. 23 sowie linnemeier (wie Anm. 3), S. 231. 
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200 Zumindest schickt Voigt seinem künftigen Schwiegersohn Wedemeyer im 
Jahre 1695 sowie dem Schlüsselburger Drosten v.d. Bussehe im Jahre 1701 
eine entsprechende Abschrift zu (wie Anm. 192 und 197). 

101 GANeu, lahde, Nr. 261; hiernach dos Folgende. 
,,, 

'03 

,,, 

,,, 

Etwa Coler, Johonn: Oeconomio rvrolis et domestico . . . , Moinz 1645; ". Hoh­
berg, Wolf Helmhord: Georgico Curiosa, Nürnberg l682, 2. Aufl. 1687. Flo­
rinus, Fronz Philipp: Oeconomu5 Prudens et legolis. Oder Allgemeiner Klug­
und Rechlsverstöndiger Haus-Votter, Nürnberg 1702, 2. Auf!. 1705, kommt 
als Ideenlieferant aus zeitlichen Gründen nicht in Frage, obwohl sich die dort 
gegebenen Empfehlungen (Teil 1, S. 69-75) weitgehend mit denen Voigts 
decken. Beim 2. und 5. und 11. Abschnitt der "observationes" dürfte es sich 
allerdings um eine Anlehnung an Hohberg, S. 165 (Abs. 4, 5 und 7) hondeln. 

Für Coler (wie Anm. 202, S. 9) sind Dienstboten grvndsötzlich .weschhoftig! 
diebisch! trege! faul! zönckisch! unzüchtig·. 

linnemeier (wie Anm. 3), S. 468-69, 470-73. Bezeichnend ist eine Formulie­
rung Voigts gegenüber dem Amt Schlüsselburg, von welchem er sich in zahl­
reichen kleineren Rechtsstreitigkeilen unkorrekt behandelt fühlte: .ich bitte, 
mon verfohre doch mit mir nicht als mit einem gontz unVerstöndigen men­
schen, sondern mit einem, der selbsten weiß, was recht oder unrecht ist. Wen 
ich meinen untergebenen die justitz so langsam odministrirtte, so hette mir 
billig ein gewißen zu mocnen .. :(GANeu, Schlüsselburg I, locol 9, Nr. 2, 
17m, Juni 23). 

pforrA Schloß Ricklingen, Kirchenbuch I, 1694-1818, S. 206. Dort heißt es in 
enger Anlehnung on die luther·Obersetzung "on GalaterVI, 14, "ollstöndig: 
.Es sey ober ferne von mir rühmen, denn allein von dem Creutze unseres 
Herrn J[esu] C(hristi], durch welchen mir d ie welt gekreuziget ist und ich der ­
welt." 
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garbsen, Horst). Von Mechthild und Ulfrid Müller. 1994. 
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